gegenüber. 


3 ‚echt recht beſche 
Richtung der ſocialpolitiſchen Probleme erkennen. 
Nach ei im Herbſt 190 


Nr. 192, 


Erſchein täglig mit Au. 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Wierteljährlich 
90 Bi. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
8,90 Mi. pro Quartal. mid 
Briefträger beſtellgeld 
1 Mk. 62 Pi. 
Sprechſtunden der Redaktios 
11—12 Ubr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XX. Jahrgang. 


Organ für Jed 


Sonnabend, 17. Auguſt. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 16. Auguſt. 
Das neue deutſche Geſchütz. 
Berlin, 16. Aug. Bon gut unterrichteter 
militäriſcher Seite wird der „Mat.-3tg.” ge- 
ſchrieben: Im Jahre 1897 wurde die deutſche 
Artillerie mit 4000 neuen Geſchützen bewaffnet, 
ohne daß davon etwas vorher in die Oeffentlich 


keit gedrungen wäre dank der Discretion der 


Reichstagscommiffionsmitglieder, der bei der 
Herftellung der Geſchütze betheiligten Beamten 
und Arbeiter. Seitdem ſind in der Preſſe 
Angriffe auf die Brauchbarkeit des Geſchützes 
gemacht worden, denen, ſich Nachrichten über 
eine angebliche Neubewaffnung der Artillerie an. 
ſchloſſen. Auch franzöſiſche und ſchweizeriſche 
Zeitungen behaupteten, die deutſche Keeres⸗ 
verwaltung habe mit dem Geſchütz 96 einen 
Mißgriff gethan. In einem Nachbarſtaate be- 
hauptete ein höherer Offizier, für die deutſche 


Artillerie würden Rücklaufgeſchütze beſtellt. 
Franzöſiſche Zeitungen berichteten ſogar 
ſchon über Probebatterien neuer Geſchütze 


und bevorftehende Derfuche mit denfelben beim 
17. Armeecorps. Dieje Auslaſſungen erhöhen 
nicht das Pertrauen in die Vorausſicht der 
Keeresverwaltung und ſetzen dle jetzige Artillerie- 
waffe in den Augen derer herab, die ſich ihrer 
bedienen ſollen. Es erſcheint dringend geboten, 
dieſes Treiben nicht fortzuſetzen. i 


Die Ausdehnung der emeinnützigen Bau- 
thätigkeit in deutſchland. 

In einer tiefeindringenden und erſchöpfenden 
Unterfuhung in dem neueſten Bande des Pereins 
für Socialpdlitik hat Dr. K. Lindemann ⸗Degerloch 
bei Stuttgart durch feine Wohnungsſtatiſtik das 
Borhandenfein und den umfang der Wohnungs⸗ 
noth in Deutſchland dargethan. dieſen Ergeb- 
niffen ftehen die Beſtrebungen der gemeinnützigen 
Bauthätigkeit zur Abhilfe der Wohnungsnoth 
Im Vergleich zur Löſung ihrer ge- 
gaben mögen die Reſultate der 
Ba thätigkeit in deutſchland noch 
iben erſcheinen, aber immerhin 
läßt ſich ein jielbermußtes Streben auch nach dieſer 


waltigen Au 
meinnützigen 


niftı 


7 nit 5 7 T, 5 3 7 
ereinigungen zum Zweck der Ausübung gemein. 
nütziger Bauthätigkeit vorhanden; 292 entfielen 
auf Preußen, die übrigen 84 auf die übrigen 


ndesſtaaten, und zwar 21 auf 0 
. 5 wollen, wenn ſie unter dieſen Umſtänden auf den 


Baiern, 14 auf Württemberg, 13 auf Sachſen, 
9 auf Heſſen, je 7 auf Baden, Gljaß - Loth- 
ringen und die thüringiihen Staaten, 6 auf 
Hamburg, > auf Bremen, 2 auf Oldenburg 
und je 
Bon diefen 384 Vereinigungen konnten jedoch 
vorerſt nur 228 über poſitive Ergebniſſe ihrer 
Bauthätigkeit berichten. der größte Theil der 
übrigen theilte mit, daß Baugelände erworben 
und Häuſer im Entftehen find, um Wohnungen 
herzuſtellen. Jene 228 Vereinigungen hatten bis 
Schluß des Jahres 1899 insgeſammt 8478 Käuſer 
mit 24075 Wohnungen errichtet, von welch 
letzteren 13 148 auf kleine Häuſer zu je 1 bis 3 
TTT 


(Nachdruck verboten.) 


Freibeuter. 
Roman von Jedor v. Zobeltitz. 
21) (Fortſetzung.) 


Otto ſtand noch neben dem Gopha. Sein Blick 


fiel wieder auf das runde Paſtellbild. Seine Hand 
ballte ſich und hob ſich drohend gegen das 
Porträt im Rahmen. a 
„O du weib!“ knirſchte er. „Das find ihre 
Ideen, Anna, — ich höre fie ſprechen! Höre fie 
die Freiheit des Individuums proclamiren, höre 
ihr gleißendes Geſchwätz — die ganze Weisheit 
der Encyclopädiſten hat ſie auswendig gelernt. 
Franz hat recht — eines frechen Weibes Zunge 
kann mehr Unheil anſtiften als der Näuber im 
Buſch. Und hat ſich eingeniſtet im Hauſe des 
Vaters, als gehöre fie dahin. Stiehlt ſich in die 
Herzen und hat jelber kein Her). Aber wir find 


auch noch da, wir Brüder, und werden Sorge 
tragen, daß die welſche Dirne ihr Spiel nicht zu 


weit treibt!“ % 

„Es ſteht Ihnen gut, dies Schmähen wider 
eine, die ſich nicht vertheidigen kann ...“ 

Der leiſe Kohn, der durch dieſe Worte klang, 
brachte Otto außer ſich. Er ſtand plötzlich dicht 


vor Anna, packte ihre Handgelenke und riß fie 


zu ſich empor. Und gleichzeitig empfand er das 


Brutale ſeines Gehabens und ließ fie mit raſcher 


Bewegung wieder los. Alles gärte und kochte 
in ihm; er wußte kaum, was er ſprach. 

„Wir waren Freunde“, ſtieß er hervor, und 
feine Stimme klang auf einmal heifer, wir find 
es nicht mehr. Wie ſoll ich dein Freund fein, da 


ich dich liebe! Weißt du nicht, daß ich dich liebe? 


Sagſt, du kennſt meine Augen. Nein, du kennſt 
ſie nicht; denn tauſendmal ſchrie es dir aus 
ihnen entgegen: ich habe dich lieb! Was auch 
mein Mund nicht ſprach: fühlen mußteſt du es, 
Anna! daß ich dich liebe, daß ich dich liebe! und 
ſollſt mein fein — jo oder jo...” Er ſtürzte in 
die Kniee, daß der lange ee ſchwer raſſelnd 
zu Boden ſchlug. „Thu, was du willſt — es iſt 


mir gleich. Ich laſſe dich nicht mehr. Daß du es 


weißt: ich laſſe dich nicht mehr, Anna — ich liebe 
dich bis zum Wahnſinn! ...“ 
Er zeuchte und ſchrie; er war wle irr ... Sie 


nder ſprach kein Wort. Einen Augenblick ver- | 


— 


rte Zuſage zu 


auf Braunſchweig und Lübeck. 


Louis Frederich und iſt nichts. Nur 


Wohnungen, 10 927 Häuſer zu je 4 und mehr 
(im Durchſchnitt je 8) Wohnungen entfallen. 
12 710 Häuſer find ausſchließlich zum Bermiethen 
beſtimmt, 11395 dagegen find zum Zweck des 
Eigenthumserwerbs erbaut. Intereſſant iſt die 
Wahrnehmung, in welcher Zahlenhöhe die ver- 
ſchiedenartigen Vereinigungen an dem Bau dieſer 
Häuſer betheiligt find. Die „Eingetragenen Ge- 
noſſenſchaften“ erſtellten 10 373, die „Gemein- 
nützigen Actiengeſellſchaften“ 9101, die „ereine 
mit Corporationsrechten“ 2494, die „Stiftungen“ 
1701 und die „HGeſellſchaften mit beschränkter 
Haftung“ 406 Häuſer. ( 
marſchiren alſo hier an der Spitze. 


der Geſammtwerth der durch die fünf ver⸗ 


ſchiedenartigen Gruppen von Geſellſchaften für 
gemeinnützige Bauthätigkeit erbauten Käufer be- 
läuft ſich auf 85 528 323 Mh., ausſchließlich des 
Grund und Bodens, der Durchſchnittspreis für 
die Erſtellung einer Wohnung auf 3550 Mk. 


Die Jeuerbeſtattung. 


ftattet, den Trauergoitesdienſt auch dann abzu- 


halten, wenn der Verſtorbene eingeäſchert werden 


ſoll. Gewiſſe Einſchränkungen ſind allerdings 
auch hierbei als nothwendig erachtet worden, 
doch bedeutet der vorerwähnte Beſchluß immer⸗ 
hin einen Fortſchritt. dieſen erkennt auch die 
„Flamme“, das Organ der Feuerbeftattungs 
vereine, an und knüpft hieran folgende, eines 
pikanten Reizes nicht entbehrende allgemeine Ber 
trachtungen: 5 

„Wie fortſchrittlich zeigt ſich .. das con- 
ſervative Sachſen gegen Preußen! Don den 
Beſchlüſſen einiger weniger Synoden abgejehen, 
ift bei uns noch keine Spur davon zu 4 
merken, daß die Kirchenbehörden in unjeres, 
Frage den Zug der Zeit begriffen haben. Nach 
wie vor bleibt für die evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen Preußens das Verbot aufrecht erhalten, 


ja das Zugeſtändniß, daß fie ohne Talar und ih 


Bäffchen die Trauerfeier abhalten dürfen, 
praktiſch fo gut wie werthlos, denn den Geiſt⸗ 
lichen, die von dieſer Erlaubniß Gebrauch machen, 
wird es an maßgebender Stelle ſchwer verdacht. 
Uns iſt der Fall bekannt, daß einer der frei⸗ 
ſinnigſten Geistlichen Berlins, der die Trauerr 
übernom ch wenigen Stun 


0 binden und fich mit der 
tretung durch einen jugendlichen Candidaten zu 
begnügen, „weil er Ungelegenheiten beim Conſi⸗ 
ſtorium haben könne“. 

Wer hätte es den Hinterbliebenen verdenhen 


Troſt der Kirche ganz verzichtet hätten, und nach 
der würdigen Feier im Hamburger Crematorium 
zu der Ueberzeugung gekommen wären: Es geht 
auch ſo! 5 


Die geiſtliche LCohaljchulaufficht. 

Auf dem Gebiete der Volksſchule ift eine be · 
merkenswerthe und wichtige Thatſache zu ver⸗ 
zeichnen. Die katholiſchen Volksſchullehrer Mürt- 
tembergs haben auf einer Derfammlung zu 
Ravensburg einſtimmig beſchloſſen, daß zwar die 
Lokalſchulaufſicht beibehalten werden ſolle, daß 
fi! dieſe aber nicht auf die ſchultechniſchen 


zerrten ſich faſt ihre Züge; als ſei ihr etwas 
unerhört Widriges geſchehen, ſo veränderte ſich 
ihr Geſicht. Und als er, aufſpringend, fie um- 
ſchlingen und an ſich ziehen wolle, da ftieh ſie 
ihn hart mit beiden Fäuften zurück. 

Er ſtolperte über ſeinen Säbel. Aber zwei 
kräftige Arme fingen ihn auf. Ein Dritter war 
eingetreten: ein junger Mann; trug den Zroddel- 
hut mit breitem Schirm in der Linken, einen 
Mantel über den Arm und in der rechten Hand 
einen Buſchen von Maiblumen. 2 

„Hallo!“ rief er. „Ich komme mit Frühlings. 
grüßen, und die bewaffnete Macht fällt über mich 
her ... Herr Leutnant, ſubmiſſeſt, aber Sie 
haben mir mein Jabot zerrifien. da hat die 
Dorothee wieder zu flicken und zu ſäubern. Sei's 
drum. Ihre Finger find unnütz genug . » +" 

Otto hatte feine Ruhe wiedergefunden. a 

„Wer iſt man und was wünſcht man?“ fragte er. 

Der andere ſchaute erſtaunt auf. 

„Man? — Bin das ich? .. Ach ja, ich vergaß: 


wir leben im Zeitalter, da der Bürger Kanaille 


und der Leutnant Dalailama iſt. Unterthänigſt 
Excuſe. Man heißt mit gehorſamſter 1 
enſch. 

Zweibeiner mit höheren Inſtincten. Und was 
man will? Man wollte der Jugend Blumen 
opfern, wie die Epheſer in ihrem Dianentempel.“ 

Otto biß ſich auf die Lippen. O, dieſe letzten 
Minuten ungeſchehen machen können! Er war 
todtenblaß. Was war noch zu fagen? — Ein 
Abſchiedswort, das letzte vielleicht. 

Er verneigte ſich. i 

175 gehe, Mademoiſelle“, ſagte er; „leben Sie 
wohl.“ 


Sie bewegte nur gleichwie mechaniſch den Kopf. 


Und da ging er. Sprach ſie nichts mehr? Rief 
150 ihn nicht? Es war ganz lautlos. Die Thür 
u 

Herr Louis Frederich ſtand noch mitten im 
Gemach, den Stutz Maiglöckchen in der Hand, 
115 e Geſicht. Irgend etwas ſtimmte 

er nicht. 

„Demolſelle Buhl, darf ich fragen .... nein, 
N mein Opfer. Ich bette es zu Ihren 
üßen ...“ > 

Er legte die Blumen vor Anna nieder. Doch 
Anna ſchlug die Kände vor das Geſicht und weinte 
und weinte. Ze 


Die „Genoſſenſchaften“ 


gelegenheit. 
Im Königreich Sachſen hat das evangeliſch⸗ 
lutheriſche Candesconfiftorium den Geiftlihen ge- 


Reviſion des Ara 
Reichstage in dem bevorſtehenden Abſchnitt feiner 


Fächer erſtreche, und daß die Bezirksſchulaufſicht 
im Kauptamte ausgeübt und dem Lehrer das 
Vorrücken in dieſe höheren Schulämter un: 
licht werde. Damit haben nun auch, ſchreibt 
dazu die „Bad. Landesztg.“, die katholiſchen 
Lehrer von dem Syſtem der geiſtlichen Schul 
auſſia ſich losgeſagt und ſich für die Fach ⸗ 
aufſicht ausgeſprochen, die ſeſtens der pro- 
teſtantiſchen Lehrer ſchon längſt gefordert wurde. 


Daß auch angeſehene Geiſtliche ſich gegen die 


geiſtliſche Schulaufſicht ausgeſprochen haben, iſt 
bekannt. 


Leiden der Arbeiterkrankenhaſſen. 

Unter der Ungunſt der wirthſchaftlichen Der- 
hältniſſe haben, wie uns von beteiligter Seite 
geſchrieben wird, ganz beſonders ſchwer die 
e ee zu leiden. Es iſt eine alte 
Erfahrung, daß bei ſchlechten Erwerbsverhältniſſen 
Krankheitsmeldungen weit zahlreicher erfolgen 
als bei reichlichem Verdienſt und guter Arbeits- 
Diefe Erfahrung findet auch jetzt 
wieder ihre Beſtätigung. der Ausgabeetat wohl 
aller Krankenkaſſenzeigt eine erhebliche Steigerung, 
und nicht wenige Kaſſen haben Sorge um die 
geſetzmäßige Ergänzung der Refervefonds. 
Uebrigens bleibt es unwahrſcheinlich, daß die 
nverſicherungsgeſetzes dem 


Arbeitsperiode zugehen werde. Thatſache iſt, daß 
das Material der von den Einzelregierungen an- 
geſtellten Erhebungen noch nicht vollſtändig vor- 
liegt. Welche Zeit feine Derarbeitung in Anſpruch 
nehmen wird, iſt zur Zeit noch nicht abzuſehen. 


Rohheit antiſemitiſcher „Monarchiſten“. 


wärts“, als die „nationale“ Preſſe Deutſchlands 
ähnliche Schmutzigkeiten beging, wie jetzt die 
alldeutſchen „Brüder“ in Oeſterreich, Folgendes: 
„Das bis zum Tode getreue und hingebende 
Weib bleibt immer ein erhabener Anblick, ob 
es uns im Palaſte oder in der Hütte begegnet“, 


und heute leſen wir in einem focialdemokrati- 


ſchen Blatte: „der Frau, die ſtandhaft ſchwerſte 
Leiden getragen hat, zollen wir auch heute 
menſchliche Sympathie.“ 


Eine Kungerrebellion. 


Ueber eine Hungerrebellion in einem ruſſiſchen 
Regiment wird aus Warſchau Folgendes be- 
richtet: In der 20. reitenden Artillerie-Batterie 
in Rembertow bei Warſchau unterſchlug der 
Capitän in den letzten Monaten den größten 
ERSERRLEIE EEE UN TERRAIN TAREISTN. ERDE RTUEFSTETTZEEEN 


Mesmerismus. 
6 


Neuen - Weddihom iſt ein altwendiſches Dorf, 
wie viele Ortſchaften ringsum. Auf dem kleinen 
Hügel, auf dem heute das Schloß fteht, ſoll ſich 
in wendiſchen Tagen ein Tempel erhoben haben, 
Triglaff geweiht, dem Gott mit den drei Köpfen. 
Es fagen auch manche, Brennibor, die Wenden⸗ 
veſte, habe hier gelegen und nicht weiter nord- 
öſtlich; aber freilich, die Acten und die fiscaliſchen 
Refcripte, auf deren Grundlage dieſe Geſchichte 
erzählt wird, erwähnen davon nichts. Sie 
bringen nur dürre Daten. In der Domänen- 
kammer zu Berlin wußte man über Neuen- 
Weddichow bis 1378 gut Beſcheid. Es hatte oft 
den Beſitzer gewechſelt, und der Ziscal Frederich 
kannte jeden Namen. Der letzte in der Reihe 
vor dem Freiherrn v. Friefe war ein v. Wykerlow 
geweſen, aus Cleveſchem Adel. dem haufte 
nach dem Bafeler Frieden der Oberſt Frieſe die 
Herrſchaft für billiges Geld ab; denn der von 
Wykerlow war ein verrückter Kerr geweſen und 
hatte arg gewirthſchaftet; ging letztlich auch nach 
den Vereinigten Staaten und iſt da verjchollen..... 

Als activer Offizier hatte der Oberſt ſich heine 
Freunde gewonnen. Er galt für einen Gamaſchen⸗ 
knopf, war eiſern ſtreng im Dienſt und von einer 
Rechtlichkeit, die in jenen Tagen ſogar in der Armee 
verſpötielt wurde. Als er ſich das erſte Mal ver- 
mählte, lebte König Friedrich noch, und der ſah 
nicht gern, daß feine jungen Offiziere frühzeitige 
Ehen ſchloſſen. Aber die Demoifelle v. Sachrow 
war dame d’atour bei der Kronprinzeſſin und 
eine Derwandte des damaligen Majors von 
Biſchofswerder, der ſchon zu dieſer Zeit zu den 
Unentbehrlichen des“ ſpäteren Königs Friedrich 
Wilhelm II. gehörte. So kam die Hochzeit trotz 
des Widerſtandes des großen Friedrich zu Stande. 
Diele behaupteten ſogar, auch der Vater des 
Fräulein v. Sackrow ſei nicht für die Ehe ge- 
weſen. Es war nichts gegen den Herrn v. Frieſe 
zu fagen; denn daß er ein ſtrammer Offizier, das 
war keine Schande. Und dennoch hing ihm 
eimas an; man flüſterte nur darüber. Doch 
wenn man in der Geſellſchaft flüſtert, iſt es 
ſchlimmer, als ſpricht man laut. 

Man wußte über die Ahnenreihe des Herrn 
v. Frieſe nichts Genaueres. Das war immerhin 


Verl. Bolksblatt“, dem Vorgänger des „Bor- 8 


1901 


Inſeraten « 

Ketter hagergaſſe Nr. & 7 
Die Expedition iſt zur Amp 
nahme von Inſeraten Bow 
mittags von 8 bis Nach⸗ 

mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswart. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin. 
Leipzig. Dresden N. c. 
“ Rudolf Moſſe, Haaſenſtetn 
und Vogler, R. Steiner, 

. L. Daube & Co. 

Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Beile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 


ermann aus dem Volke. =, u 


Theil der Gelder, welche für die Verpflegung der 
Mannſchaften beſtimmt waren. In Folge deſſen 
erhielten die Soldaten eine ganz unzureichende 
Beköſtigung. Schließlich wurde es ihnen zu arg 
und ſie beſchloſſen, in einen Hungerausſtand zu 
treten. Drei Tage lang nahmen ſie keine Nahrun 

ein. Als das nichts half, wurde der Beſchlu 

gefaßt, während des Exercirens gegen den Capitän 
zu demonſtriren. Als der Capitän mit dem 
im ruſſiſchen Heere üblichen Gruße den 
Exercirplatz betrat, ſchwiegen die Soldaten. 
Huch auf den zweiten und dritten Gruß 
folgte Schweigen. Der Capitän gerieth dadurch 
in Wuth, rief die Flügelmänner vor und ließ ſie 
arretiren. Da ſchrieen alle Soldaten „Spitzbube“ 
und forderten ihre gemeinſame Verhaftung. der 
Capitän erſtattete der vorgeſetzten Behörde An- 
zeige. Darauf wurden 85 Mann verhaftet. Im 
Laufe der Unterſuchung ſagten die Mannſchaften 
aus, daß der Kunger fie alle Rückſichten ver- 
geſſen ließ und daß ſie, da alle Bitten um die 
gewöhnlichen Rationen nichts geholfen hatten, 
den Capitän beleidigt hätten, um eine Unter 
ſuchung herbeizuführen. Das Urtheil des Kriegs- 
gerichts fiel hart aus: 14 Unteroffiziere wurden 
auf drei Jahre und 26 Gemeine auf zwei Jahre 
einem Disciplinarbataillon einverleibt, der Reft 
erhielt Gefängnißſtrafen von einem bis vier 
Monaten. — Dem ſchuftigen Capitän ſcheint man 
nichts gethan zu haben. 5 


Crispis Leichenbegängniß. 
Geſtern Nachmittag 2 Uhr traf in Palermo das 

Kriegsſchiff „Marco Polo“ mit den Miniftern 
Naſi und Morin ſowie der „Galilei“ mit den 
Vertretern des Königs, des Kaiſers Wilhelm, des 
Senats, der Kammer und anderen Vertretern ein. 
Als der Kreuzer „Dareſe“, auf welchem ſich der 
Sarg mit der Leiche Crispis befand, in den Hafen 
einfuhr, feuerten die Geſchütze des „Bareje” 
19 Salven, die von den Geſchützen des Forts 
erwidert wurden. Um 4 Uhr, fobald die Ueber- 
führung der Leiche Crispis vom Schiff ans Land 
begonnen hatte, ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 
während die Matrofen des „Dareſe“ die 
militäriſchen Ehren erwieſen. der Leichenzug 
hatte ungefähr dieſelbe Ordnung, wie Tags vor⸗ 
her in Neapel und wurde von Truppen 
abtheilungen eröffnet, denen ſich die Mit. 
leder des Municipalrathes ſowie daglreiche 


che ehemalige Garibaldiner und vertreter 
der Gemeinderäthe von Sicilien anſchloſſen. Kier ⸗ 
auf folgte der mit reichem Trauerſchmuck ver- 
ſehene Leichenwagen, dann die Leidtragenden 
und die Vertreter der Fürftlihkeiten ſowie Gena- 
toren, Deputirten und Behörden. Während des 
Leichenzuges gab der „Dareſe“ fortdauernd 
Salven ab; in den Straßen, auf den Balkons 
und an den Fenſtern erwartete eine zahlreiche 
Menge den Trauerzug. Beim Paſſiren des Trauer⸗ 
zuges wurden zahlreiche Blumen aus den Zenſtern 
auf den Sarg geworfen. der Sarg wurde in die 
Kirche Albergo della Povere gebracht. 

Palermo, 16. Aug. Der Sarg mit der Leiche 
Erispis wurde heute Vormittag nach der Aapu- 
zinerkirche getragen, wo derſelbe bis zur end- 
giltigen Beiſetzung bleiben wird. Die Miniſter 
und officiellen Vertreter ſind abgereiſt. > 


NLA ² TTC 
ſchrecklich. Ein Keroldsamt gab es nicht mehr, 
wo man ſich hätte erkundigen können; das war 
nach kurzem Amtiren aufgelöſt worden und ſollte 
erſt ſpäter wieder zu neuem Leben erwachen. 
Nun hielt man aber in den Kreiſen des Adels 
viel auf honorigen Anhang. Der alte Sackhrow 
hatte freilich in Erfahrung gebracht, daß 
an dem Wappen und dem Freiherrnpatent 
Frieſes nichts auszuſetzen war. Aus Schweden 
ſollten die Frieſes ſtammen. Dort gab es welche, 
und Herr v. Aſcherade, der ſchwediſche Geſandte, 
wollte wiſſen, daß ſie das gleiche Wappenſchild 
führten: unten zwei Sterne, oben den ZTiger- 
kopf, . . Aus Schweden war nach dem weft- 
phäliſchen Frieden mancher gute Edelmann nach 
dem Brandenburgiſchen gekommen. Auch Groß⸗ 
vater und Urgroßvater des jungen Axel Friese 
hatten unter dem rothen Adler gedient; war 
doch der eine bei der Belagerung von Bonn 
rühmlich gefallen. Aber ſollte man es glauben: 
Axel v. Friefe wußte nicht einmal, was für eine 
Geborene ſeine Mutter geweſen, denn daß es 
eine Gräfin des Cartes war, ſtellte ſich erſt 
ſpäter heraus und würde den alten Sackrow ge- 
tröſtet haben, wäre er noch am Leben geweſen. 
Damals ſtand die unerhörte Thatſache jedenfalls 
feſt: es gab nichts, das da klar ſtellte, ob die 
Mutter Frieſes aus ebenbürtigem Geſchlechte 
ſtammte. ... Und mit dem Vater war es auch 
eine etwas unheimliche Geſchichte. Der hatte als 
Cornet im Regiment Ansbach gedient; fo er- 
wieſen die Rangirrollen, Hatte dann aber plöh⸗ 
lich en man mußte nicht warum. Im 
Preußifhen fah man ihn jedenfalls nicht wieder: 
es hieß, er triebe ſich in Schweden herum und 
in Frankreich. In Frankreich hatte er geheirathet 
— wüßte man um aller Götter willen bloß 
wen!“ jtöhnte der alte Gahrom — ließ aber 
feinen Jungen in Berlin beim Paſtor Dignerolle 
und ſpäter im Kadettencorps erziehen. der Junge 
mochte den leichtſinnigen Eltern auf ihren 
Streifzügen durch halb Europa läftig fein. Er 
trat ſpäter in die Armee und machte Carriere; 
die Eltern ſtarben irgendwo in Frankreich. 
Man durfte von ihnen in Gegenwart des alten 
Sackrow nicht ſprechen. 
Gortſetzung folgt.) 


Revolution in Columbien. 
In Venezuela iſt die neulich ausgebrochene Re. 
volution noch nicht unterdrückt und der darüber 
entſtandene Conflict zwiſchen Denezuela und Co- 


lumbien noch nicht beglichen, und auch 
in Columbien ſelbſt dauert der ſchon ſeit 
längerer Zelt wüthende Bürgerkrieg fort. 


Eine Depeſche aus Kingstown beſagt, der aus 
Colon dort eingetroffene Dampfer „Darien“ be- 
richtet, am 12. d. M. habe zwiſchen Panama und 
Colon ein heftiges Gefecht ſtattgefunden; die Auf- 
ſtändiſchen errangen ſtändig Vortheile; die Der- 
luſte ſeien ſchwer. et 

Die Regierung der nordamerikaniſchen Union 
hat beſchloſſen, ein Kriegsf , iſf nach der Pacific- 
Seite des Iſthmus von Panama zu ſchicken. Die 
amerikaniſche Regierung beabſichtigt keine Inter- 
vention, ſondern will nur den vertragsmäßigen 
Schutz des Perkehrs auf dem Iſthmus von 
Panama, ſowie die bedrohten Rechte der eigenen 
Staatsangehörigen ſicherſtellen. 


5 Kuf den Philippinen 

haben die Amerikaner neuerdings einen erheb- 
lichen Erfolg errungen. Nach einer Meldung 
aus Manila vom 15. Auguft hat Oberſt Grant 
während eines Erkundungsrittes, den er mit 
einer Abtheilung des 6. Cavallerie-Regiments in 
der Nähe des Bulcans Taal in der Provinz Ba- 
tangas machte, den Führer der Aufſtändiſchen, 
Oberſt Martin Cabrera, deſſen Adjutanten und 
ſechs andere Aufſtändiſche gefangen genommen. 
Dies wirb von den Militärbehörden als das 
wichtigſte Ereigniß ſeit Aguinaidos Gefangen- 
nahme bezeichnet. 5 


Vom Boerenkriego. 


Das in Zürich etablirte ſchweiſeriſche Comité 
zur KHilfeleifiung für die Witwen und Waiſen 
der Boeren, welches eine aus einem Arzt und 
ſechs Krankenſchweſtern beſtehende Abordnung 
nach den Flüchtlingslagern in Südafrika aus- 
gerüftet hat, theilt mit, daß die Abordnung, die 
am 17. Auguſt ſich in Southampton nach Süd- 
afrika einſchiffen follte, nicht abgehe, da das 
britiſche Kriegsminiſterium die von Lord Roberts 
am 10. März 1901 ſchriftlich ertheilte Erlaubniß 
zurückziehe unter der Begründung, daß die Lage 
ſich ſeither vollſtändig geändert habe und daß 
von England jelbft für die Frauen und Kinder 
der Boeren in den Flüchtlingslagern beſtens ge- 
ſorgt werde. Das ſchweizeriſche Kilfscomite ſei 
durch Dermittelung des Bundesrathes benach- 
richtigt worden, daß das engliſche Auswärtige 
Imt die gewünſchte Intervention endgiltig ablehne. 

Auf dem Kriegsſchauplatze wollen die Eng- 
länder wieder einen Erfolg davongetragen haben. 
Nach einer Depeſche des Neuter'ſchen Bureaus 
aus Middelburg vom 15. Auguſt hatte Oberſt 
Gorringe vorgeſtern mit den unter Kruitzingers 
Oberbefehl ſtehenden Commandanten Erasmus, 
bnper und Cadet in der Nähe von Steynsburg 
ein Gefecht. Erasmus und Cachet wurden tödtlich 
verwundet, viele Gefangene wurden gemacht. 

Im engliſchen Unterhauſe wurde geſtern 
abermals die Kriegsfrage erörtert, wobel der 
Colonialminiſter Chamberlain die Gelegenheit 
wahrnahm, um die füngſten Maßnahmen 


Kitcheners zu rechtfertigen. Auf dem Drahtwege 


wird uns heute hierüber gemeldet: ; 
London, 16. Aug. (Tel.) 
Harcourk richtete geſtern im Unterhauſe eine An- 
frage an die Regierung hinſichtlich des Fortganges 
des Krieges und der Zahl der feindlichen Truppen. 
Er führte aus, die in der letzten Proclamation 
zum Ausdruck gebrachte Politik ſei weder ehren- 
voll noch wirkſam. Die Regierung habe kein 
Recht, dem Feinde- mit Verbannung zu drohen. 
Die Proclamation würde den Feind nur erbittern, 
aber nicht zur Unterwerfung zwingen. Colonial- 
miniſter Chamberlain erwiderte, er könne den 
bereits früher gegebenen Erklärungen hinſichtlich 
der Zurückziehung der Truppen nichts hinzufügen. 
Die Nachricht, Kiſchener nehre am 15. September 
zurück, entbehre jeder Begründung. 35 000 Boeren 
feien gefangen genommen oder hätten ſich er- 
geben. Chamberlain beſtreitet, daß die Pro- 
clamation die Boeren des Rechtes der Arieg- 
führenden beraube, und erklärt, die Regierung 
habe beim Schluß des Krieges das Recht, die 
Boeren von ihren eigenen Gebieten zu verbannen, 
wenn fie wolle. Chamberlain erklärt ſodann 
fortfahrend, es gebe eine Grenze zwiſchen Arieg- 
führenden und Banditen. die Führer der Boeren 
hielten die Leute im Felde in der Koffnung auf 
eine fremde Intervention oder auf eine Alende- 
rung in der öffentlichen Meinung in England. 
1 wiſſe, wie ausſichtslos beide Erwartungen 
een. 8 

Im Laufe ſeiner Rede nahm Chamberlain auch 
Bezug auf eine Proclamation des amerikaniſchen 
Generals Mac Arthur, die den Filipinos bekannt 
gegeben, daß, da es eine Regierung de facto 
nicht mehr gäbe, jeder Filipino, der nach einem 
beſtimmten Zeitpunkte einen amerikaniſchen 
Soldaten tödten würde, als Mörder angeſehen 
werden würde. 

Ferner fragte Mac Neill die Regierung, ob der 
Kriegscorreſpondent des „Berliner Tageblatts“ 
Moeyerbach in Afrika als Spion verhaftet worden 
fei, ob er kriegsgerichtlich in Middelburg abge⸗ 
urtheitt werden ſolle und ob in dieſer Ange- 
legenheit eine Mittheilung von der deutſchen 
Negierung eingegangen ſei. Finanz-Gecretär Lord 
Stanley erwiderte, die Regierung ſei über dieſe 
Fingelegeirheit nicht unterrichtet; von der deutſchen 
Reglerüng fei keine Mittheilung eingegangen. 

In der geſtrigen Sitzung der Entſchädigungs⸗ 
commiſſton brachte der öſterreichiſche Delegirte 
die Beſchwerden von 54 Oeſterreichern vor, die 
wegen des Complots gegen Lord Roberts un- 
rechtmäßig verhaftet und deportirt worden ſeien. 
Im ganzen feten bei dieſer Gelegenheit 374 per- 
ſonen verhaftet worden, aber es ſei niemals ein 
Beweis dafür erbracht worden, daß das Complot 
überhaupt beſtanden habe. Ardagh erwiderte, 
den fremden Conſuin ſei ſofort von den Ver- 
haftungen Mittheilung gemacht worden; fie ſeien 
benachrichtigt worden, daß diejenigen auf einen 
Verdacht hin Derhafteten, für deren Verhalten 
die Conſuln Bürgſchaft übernähmen, freigelaffen 
werden würden. Es ſei den Conſuln jede Gelegen- 
heit gegeben, zu Gunſten der überhaupt hierbei 
in Frage kommenden Perfonen zu interveniren. 

Paris, 16. Aug. Meldungen aus durban zu- 
folge concentrirte ſich Louis Botha mit 4000 
Mann an der Grenze des Zululandes, wo er 
ſäglich Verſtärkungen erhält. Die Engländer 
marſchiren dorthin. Man erwartet Nachricht von 
einem größeren Zuſammenſtoß. g 


der liberale Führer 


Br 


der „Loh.-Anz.“ 


Rus Oſtaſien. 


In London wurde geſtern ein Notenwechſel be- 
treffend China veröffentlicht, der ſich auf die 
Periode vom 1. Januar bis zum 6. April er- 
streckt. Diefe Noten enthalten Mittheilungen über 
bereits bekannte Vorgänge. Die letzten Depeſchen 
beziehen ſich auf die NMandſchurei. Am 5. April 
erſchien der ruſſiſche Votſchaftsrath Leſſar im 
Ausmärtigen Amt und machte dieſem die Mit- 
theilung, daß Rußland die Unterhandlungen be- 
züglich der Mandſchurei nicht weiter fortzuſetzen 
beabſichtige. Er fügte hinzu, daß unter den der- 
zeitigen Umſtänden ein Abkommen, welches die 
Bedingungen für die Räumung der Mandſchurei 
feſtſetze, anſtait als Beweis freundlicher Gefinnung 


Rußlands gegenüber China zu dienen, für China 


der Anlaß zu ernſten Schwierigkeiten werden 
könnte. Rußland habe ſich daher geweigert, ſich 
in weitere Unterhandlungen einzulaſſen und werde 
ruhig die weitere Entwichlung der Ereigniſſe ab- 
warten. a 

Peking, 16. Aug. die Gejendten unter- 
zeichneten den vorläufigen Entwurf des Friedens ⸗ 
protokolls. Sie meinen, am nächſten Dienstag 
gemeinſam mit den chineſiſchen Bevollmächtigten 
das Friedensprotokoll unterzeichnen zu können. 

Wie Reuters Bureau aus Tientſin meldet, find 
in der ganzen Mandſchurei ſtarke Regengüſſe 
niedergegangen; gi Gebietstheile find unter 
Waſſer geſetzt. die Eiſenbahnverbindung zwiſchen 
Schanhalkwan und Niutſchwang iſt ſchwierig, da 
alle Brücken mehr oder weniger beſchädigt ſind. 
Die Strecke der mandſchuriſchen Bahn iſt Meilen 
weit überſchwemmt. Bon Port Arthur gehen keine 
Züge mehr ab. 

Die weiteren heute vorliegenden drahtmeldungen 
beſagen: 

London, 16. Aug. (Tel.) der „Standard“ 
meldet aus Tientſin vom 15. Auguſt: Die Nach- 
richten über Niederlagen der Ruſſen in der 
Mandſchurei ſeien ungegründet. die Rufjen 
hätten an verſchiedenen Stellen feſte Aajernen- 
bauten errichtet. 5 

Peking, 16. Aug. (Tel.) Der bisher von den 
franzöſiſchen Truppen beſetzte ahnentempel wurde 
geftern den Chineſen übergeben. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 16. Aug. Kaiſerin Friedrich hat das 
2. Ceibhuſaren-Regiment in Poſen, deſſen Chef 
ſie war, mit Zuwendungen in ihrem Teſtament 
bedacht. 

* Berlin, 15. Aug. [des Kaiſers Fürſorge 
für die Schule.] Der Kaiſer hat im Laufe der 
letzten Monate für Schulbauten ganz erhebliche 
Mittel aus feinem Dispoſitionsfonds an leiftungs- 
unfähige Gemeinden überweiſen laſſen. Die 
Geſammtſumme beträgt über 2 Millionen Mk., 
von denen allein nach der Provinz Poſen mit 
ihrem wenig erfreulichen Schulweſen weit über 
500 000 Mk. fielen. Bemerkt ſei hierbei, daß 
die katholiſchen Gemeinden in demſelben Maße 
berückſichtigt wurden wie die evangeliſchen. Don 
den letztgenannten 500 000 Mk. wurden über 
300 000 Mk. katholiſchen Gemeinden gewährt. 

— Eine Wiederwahl des Stadtraths Kauff⸗ 
mann zum Bürgermeiſter von Berlin wird, wie 
hört, von der Mehrheit 
Stadtverordnetenverſammlung geplant. 


— Die Socialiſten in Bremen hielten geſtern 


fünf Berfammiungen gegen die Getreide 
zölle ab. g 

* [Das Herrenhaus beim Ableben der Kaiſerin 
Friedrich.] Auf die von dem Zürſten zu Wied 
namens des Herrenhauſes anläßlich des Ablebens 
der Kaiſerin Friedrich an den Kaiſer gerichtete 
Beileidsbezeugung iſt folgende telegraphiſche Er- 
widerung eingegangen: 

„Euer Durchlaucht danke Ich herzlich für den warmen 
Ausdruck der Theilnahme, welchen Sie Mir im Namen 
des Herrenhauſes anläßlich Meines unerſetzlichen 
Verluſtes kundgegeben haben. Ich bitte Sie, auch 
den Mitgliedern des Herrenhauſes Meinen Dank zu 
übermitteln, Wilhelm, R.“ 

Bei der Beiſetzungsfeier in Potsdam war das 
Herrenhaus durch den Präſidenten, Fürſten zu 
Wied, vertreten, welcher am Sarge der Kaiſerin 
Friedrich einen von dem Herrenhauſe gewidmeten 
Kranz niederlegte. 

* [Ausftellung der e De für den 
Sarg der Kaiſerin Friedrich.] Die Fülle der 
Kranz- und Blumenſpenden, welche anläßlich des 
Todes der Kaiſerin Friedrich in Cronberg und 
Potsdam von allen Seiten eingegangen ſind, ſoll 
in den nächſten Tagen in tsdam bei dem 
Mauſoleum an der Friedenskirche zur Schau ge- 
ſtellt werden. Falls dieſe Zeichen der Pietät bis 
dahin verwelkt find, ſollen nur die meiſt ſehr 
koſtbaren Schleifen der Kränze etc. zur Aus- 
ſtellung kommen. Am dienstag nach der Bei- 


ſetzung der Kaiſerin waren Wagen des kaiſerl. 


Kutſchſtalles bis zum Abend beſchäftigt, die in 
drei Güterwagen von Cronberg eingetroffenen 
Kranzſpenden vom Bahnhof in Potsdam nach 
dem Maufoleum zu ſchaffen. 

* [Für den Rückgang des Angebots von 
dienſtmädchen in Berlin] liegt jetzt ein zahlen 
mäßiger Nachweis nach den polizeilichen An- und 
Abmeldungen vor. Während in den Jahren 1897 
und 1898, fo rechnet der „Arbeitsmarkt“ aus, 
46 845 reſp. 45 320 Dienſtmädchen zuzogen, wurden 
1899 nur 43 967 zuziehende Dienſtmäbchen polizei- 
lich gemeldet. Es ergiebt ſich alſo im Laufe von 
nur zwei Jahren ein Rückgang der zuziehenden 
Dienſtmädchen um ziemlich 3000. 1900 ſteigt die 
Zahl wieder auf 45 266; dagegen iſt in dieſem 
Jahre der Fortzug ſtärker gewachſen als in den 
drei vorhergehenden Jahren. Es ſind nämlich als 
fortgezogen gemeldet worden: 

1897 1898 1899 
35 017 33 625 34 687 

Der Ueberſchuß der Zuzüge über die FRE 
betrug alſo in den letzten vier Jahren von 1897 
ab gerechnet 11028, 11695, 9277, 7016. Da eine 
große Zahl Dienſtmädchen durch Heirath, Berufs- 
wechſel aus der Klaſſe der Dienſtmädchen aus- 
ſcheidet, ſo verringert ſich der Ueberſchuß der 
Zuziehenden über die Fortziehenden noch erheb- 
lich. Die Fortzugsmeldungen pflegen auch recht 
unvollſtändig einzugehen. 

* [Gegen den achtuhr-Cadenſchluß! hat ſich 
der Centralvorſtand des Vereins Berliner Kauf- 
leute in folgender Erklärung ausgeſprochen: 
„der Centraſverband erklärt, gegenüber den 
unaufhörlichen Agitationen für einen noch früheren 
Schluß der Lebensmittelgeſchäfte als 9 Uhr, daß 
die e e des Erwerbes den Umſat 
bedeutend vermindern und die Angeſtellten zum 


dagegen 1900 
38 250 


Theil brodlos machen würde. Die Erfahrungen 


Verbrechen. 


de 


mit der Sonntagsruhe und dem Neunuhr-Laden- 
ſchluß haben gezeigt, daß es vollſtändig aus- 
geſchloſſen tft, das Lebensmittel kaufende Publikum 
in andere Lebensgewohnheiten zu zwingen.“ Die 
Erklärung ſoll auf dem Eiſenacher Verbandstag 
zur Abſtimmung gelangen. 

Die „Berliner Volksztg.“ bemerkt dazu: Aehn- 


liche Gründe wurden auch gegen den Neunuhr-⸗ 


Ladenſchluß vorgebracht, der ſich durchaus be- 
währt hat, und in den ſich das kaufende Publihum 
willig hat „zwingen“ laſſen. 

* [Die bäuerlichen Beſitzer] in der Umgegend 
von Köln, wo namentlich der Gemüfebau gepflegt 
wird, in Orten, wo man bisher nur Gentrums- 
verſammlungen kannte, haben in letzter Zeit 
Proteſtverſammlungen abgehalten, in denen man 
einſtimmig gegen die agrariſche Zollpolitik Front 
machte. Die rheiniſchen Semüſebauer haben nur 
Schaden von der geplanten Brodvertheuerung. 
Aber ſelbſt der Gemüſezoll findet bei ihnen keinen 
Anklang, denn die Bauern wiſſen genau, daß 
eine Bertheuerung des Gemüſes durch den Zoll 
nur den Abſatz ſchwächt und ſchließlich noch die 
ſchon außerordentlich hohen Acker- und Pacht- 
preife weiter in die Höhe treibt. (Ein Morgen 
Land koſtet hier 3000 Mk. und Pacht fährlich 
120— 140 Mh.) Die rheiniſchen Gemüfehauern 
ſehen zu deutlich den Jufammenhang mit der In- 
duſtrie vor Augen, um nicht zu wiſſen, daß eine 
Schädigung der Induſtriebevölkerung ihnen den 
Boden unter den Füßen wegzieht. 

* TAntiduellbewegung.] Eine große Derfamm- 
lung der Duellgegner Deutſchlands iſt für den 
Herbſt geplant, in der namentlich eine Ausge- 
fialtung der Ehrengerichte zum wirkſamen Schutz 
der Ehre erörtert werden ſoll. Man möchte, wie 
wir in der „Rh. W. Ztg.“ leſen, den ordentlichen 
Gerichten die Aufgabe zuweiſen, gegebenen Falles 
auch als Ehrengerſchte zu functioniren. 

Krefeld, 15. Aug. Die ſtädtiſche ſociale Com- 
miſſion und die Vertreter der ausſtändigen 
Sammeiſcheerer beſchloſſen geſtern, eine Com- 
miſſion einzuſetzen, welche die Frage der Ein- 
führung eines Minimaltohnes mit Altersſtufen 
prüfen und einen Ausgleich herbeiführen ſoll. 


Frankreich. 


Clermont-Ferrand, 16. Aug. Bei der gefirigen 
Abſtimmung in St. Elon les Mines über den 
allgemeinen Ausſtand der Bergarbeiter ſtimmten 
von 1600 Arbeitern 1121 für den Ausftand. 

England. 

London, 15. Aug Aus Capſtadt wird ge- 
meldet, dort herrſche eine wahre Epidemie von 
Angeſehene Leute werden auf 
offener Straße am hellen Tage ermordet, ohne 
daß die Mörder gefangen würden. Einbruch 
und Zuwelendiebſtahl fin» an der Tagesordnung. 
Am meiſten werden ausgelöhnte Soldaten be- 
raubt. Die Polizei iſt machtlos. Man denht an 
Einführung der Lynchjuſtiz. Man iſt ſehr um 
die Sicherheit des Zerzogs und der Herzogin von 
Cornwall, welche in Pietermaritzburg ankamen, 
beſorgt, und traf außerordentliche Schutzmaß⸗ 


regeln. . 
Nußland. 
Petersburg, 16. Aug. Das Miniſterium für 


Volksaufklärung geſtattete im Jahre 1893 für 


rovinzen 


en, ſogenannten 


über 15 Schüler und Schülerinnen angehören. 
Die Unterrichtsſprache iſt deulſch. Da, wie 
die „Now. Wrem.“ meldet, in letzter Zeit mehr- 
fach Uebertretungen der für dieſe Kreiſe erlaſſenen 
Vorſchriften vorgekommen ſeien und u. a. auch 
Kinder ruſſiſcher Unterthanen dieſe Schulen be- 
ſucht hätten, habe der Minifter für Volksauf⸗ 
klärung die Schließung aller dieſer Schulen 


verfügt und die Gründung neuer Kreiſe verboten. 


Türhei. 

Konſtantinopel, 16. Aug. Die Verhaftungen 
und Kusweiſungen dauern fort. Die türkiſche 
Polizei verbreitet das Gerücht, der bekannte 
armeniſche Revolmionär Vahe ſei in Konſtan⸗- 
tinopel angekommen. 


* * 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 16. Auguſt. 

Metterausſichten für Sonnabend, 17. Auguſt, 

und zwar für das. nordöſtliche Deutſchland: 

Meiſt heiter, warm. Gewitterhaft. 

Sonntag, 18. auguſt: Keiter bei Molhen- 
zug, wärmer. Gewitter. 

Montag, 19. Zuguſt: Warm, ſchwül. Heiter, 
ſpäter viele Gewitter init lebhaften Winden. 
e e 20. Kuguſt: Meiſt ſonnig, warm, 


1 ep, a des Kaiſers für die 


Leibhuſaren.] In dem Atelier des Schlachten 
malers v. Koſſak in Berlin erſchien vor- 
geſtern das Kaiſerpaar. der kaiſerliche Beſuch 
galt der Beſichtigung eines neuen Bildercyklus, 
den der Künſtler ſoeben im Auftrage des Monarchen 
fertiggeſtellt hat. Der Enklus ſetzt ſich aus drei 
Gemälden zuſammen, die als Geſchenßk des Kaiſers 
für das Offizierkaſino des 1. Leibhuſaren - Regi- 
ments in Langfuhr beſtimmt find. Die Groß- 
thaten der Todlenkopf-Brigade haben dem Künſtler 
das Material geliefert. der Cyklus ſetzt ein 
mit einer Epiſode aus dem Gefecht bei Jügern- 
dorf im fiebenjährigen Kriege. Schwarze Kuſaren 
haben eine Baiterie ruſſiſcher Kanoniere 
mitten auf dem Feldwege überfallen. Die Ge- 
ſchütze der rothen Kanoniere, die eben noch in 
die ſchwarze Schwadron hineingefeuert haben, 
verſtummen vor dem wuchtigen Angriff der 
Kuſaren. Unter ihren Säbelſtreichen fal en die 
Ruſſen einer nach dem anderen. Die Scenerie iſt 
ſtark und lebendig, voll markanter Bewegung 
und in der Farbe friſch und großzügig. Das 
zweite Bild veranſchaulicht gleichfalls eine Epifode 
aus dem ſiebenjährigen Krieg, den Ueberfall bei 
Düffelward. Im Lintergrunde liegt der Rhein- 


damm und Hoc-Elten. In die Vorder- 
ſcenerie find die Dorfhütten von Düffel- 
ward geſtellt. der Morgen graut. Aus 


den Käufern ſtürmt das franzöſiſche Regiment 
Ben len Es iſt im Schlaf von den Kuſaren 
überfallen worden, die in der Frühe den Rhein 
unbemerkt überſchritten haben. In mörderiſchem 
Handgemenge erbeuten die ſchwarzen Kuſaren 
die Fahnen und Pauken der Franzoſen. 

Das Schlußbild hat zum Motiv die Schlacht 
bei Hellsberg im Jahre 1807: Auf der breiten 
Ebene ſprengen die Kuſaren in ſcharfer Attacke 


ſchul reifen, in denen aus- 
schließlich Kinder ausländiſcher Unterthanen unter- 
richtet werden dürfen. Jedem Kreis dürfen nicht 
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an das 55. franzöſiſche Infanterie -Regimen 
heran. Die Zranzofen werden zu ſpät gewahr, 
daß die heranjagenden Reiter Feinde find. Ein 
Nahkampf auf Leben und Tod decimirt die 
Infanterie; der franzöſiſche Oberſt fällt und die 
Fahne der Franzoſen wird eine Beute der 
Kuſaren. 

Der Kaiſer betrachtete bei feinem vorgeſtrigen 
Atelier beſuch den Eyklus mit eingehendem Intereffe 
und fand beſonders Gefallen an den lebendig 
markirten Attacken. Die Schlachtenbilder werden 
am 14. September vor Beginn der Kaiſer⸗ 
manöver in Gegenwart des Kaiſers im Offizier 
Kaſino der ſchwarzen Yufaren in Langfuhr feierlich 
aufgeſtellt werden. 


— 

* [E&olonisi-Berein.] Der langjährige Dor⸗ 
ſitzende, der Abtheilung Danzig der deutſchen 
Colonial-Geſellſchaft, Herr Oberlehrer v. Bockel⸗ 
mann, hat den Vorſitz aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten leider niederlegen müſſen. Dank ſeiner 
hingebenden Thätigkeit für die coloniale Sache 
iſt es ihm gelungen, die Abtheilung aus kleinen 
Anfängen zur großer Blüthe zu bringen. Namentlich 
hat er ſich große Verdienſte um die im 
Jahre 1898 hier abgehaltene Hauptverſammlung 
der deutſchen Colonial-Geſellſchaft erworben. In 
Anerkennung feiner hingebenden Thätigkeit iſt 
Herr v. Bockelmann von dem Vorſtande zum 
Ehren-Vorſitzenden der Abtheilung Danzig er- 
nannt worden. Bis zur Einberufung der nächſten 
Hauptverſammlung der Abtheilung hat Herr 
Ober-Poſtdirector Krieſche die Geſchäfte des 
erſten Vorſitzenden der Abtheilung übernommen. 


* [Ankauf von Bauerngrundftücken durch die 
Anſiedelungscommiſſion.] Die Anfiedelungs- 
commiſſion ſoll beabſichtigen, jetzt auch Bauern- 
grundſtücke in größerer Zahl anzukaufen. Ueber 
dieſe Abſicht und über den von ihr ausgegebenen 
Bericht wird der „Voſſ. 31g.“ aus Poſen ge» 
ſchrieben: 

Gegen eine derartige Praxis wird ſich wenig ein- 
wenden laſſen, und wir glauben auch, daß dabei für 
die Germaniſirung Erſprieſliches herauskommen wird. 
Etwas anderes ift es ſchon mit den Ankäufen aus 
deutſcher Hand, worüber in dem Bericht hier zum 
erſten Male zuverläſſige Nachrichten vorliegen. Dieſe 
haben ſich in den letzten Jahren ſehr vermehrt, und 
fie tauchen auch, wie z. B. im Kreiſe Bromberg 
(Wittolbowo I und II) in ſolchen Diſtricten auf, in 
denen polniſcher Grundbeſitz überhaupt nicht oder nur 
Ieht unbedeutend vorhanden ift. as da die Thätig⸗ 
heit der Anſiedelungscommiſſion bezwecken ſoll, i 
nicht recht klar. Es wäre eine Schraube ohne Ende, 
wenn die Furcht, daß deutſcher e Derenlaß in polniſche 
8 übergehen könnte, die Deranlaffung zu den 

äufen in rein deutſchen Dörfern bieten ſollte. Be- 
eichnend iſt es ſchon, daß allein im Jahre 1900 über 

0 v. H. der Erwerbungen von Deutſchen herrührten. 
Die veröffentlichten Ziffern klingen im übrigen ganz 
ſchön, wenngleich man den Kaufpreis von durchſchnitt⸗ 
lich 814 Mk. für ein Hectar nach Lage der Sache für 
nicht gerade niedrig erachten kann. Leute, die es 
wiſſen müßten, im beſonderen Herr Major Endell in 
Kiehrz, klagen fortwährend über den „Rückgang“ der 
Landwirthſchaft. Trohdem hat 20 der Anlagepreis 
der Anſiedelungscommiſſion von Mk. insgeſamm 
auf rund 814 Mk. für das Kectar im Jahre 1 ge ⸗ 
ſteigert. Das iſt ein ganz nettes Plus. Daß im Jahre 


1897 noch durchſchnittlich 10 Mk. für das Kectar mehr 


gezahlt wurden, iſt auch nicht ein bloßer Zufall. 
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erſte Gläubiger -Derjammlung in dem Concurſe 
der hieſigen Holzſpeditions- und Gchneidemühlen- 
Firma J. Pawlowski ftatt. Erſchienen waren 
acht Gläubiger reſp. deren Vertreter, welche zu⸗ 
ſammen Forderungen im Betrage von 436 
Mark angemeldet haben. der vom Gericht be⸗ 
ſtellie Concursverwalter Herr Mentheim Ei ſen 
erklärte, daß er, da die Bücher von der Staats- 
anwaltſchaft beſchlagnahmt worden ſind, no 
nicht in der Lage fei, einen ausführlichen Berich 
über Activa und Paſſiva zu geben. dies werde 
er erſt in ca. vier Wochen thun können. Es 
wurde daher ein neuer Termin für eine 
Gläubigerverſammlung auf den 20. September 
angeſetzt. Aus dem kurzen Bericht, den Herz 
Eiſen erſtattete, ging jedoch hervor, daß 
von den Holzvorräthen der falliten Firma 
ſehr wenig zur Concursmaſſe kommen 
wird, da dieſe alle lombardirt find, 
Mit der Beibehaltung der Concursverwaltun 
durch Kerrn Eiſen erklärte ſich die Gläubiger 
verſammlung einverſtanden. Ferner wurde ein 
Gläubiger-Ausfhuß, beſtehend aus den Herren 
Quartier aus Bielefeld, Silberſtein und 
Goldhaber aus Danzig gewählt. dieſem wurde 
es überlaſſen, über Einſtellung reſp. Fortſetzung 
des Betriebes in den Schneidemühlen zu be⸗ 
eue Unter den angemeldeten Forderungen 
igurirt die des Herrn Quartier aus Bielefeld, 
welche ſich auf 182 000 Mk. beläuft, als höchſte. 


* [Friedrich Wilhelm Schützenbrüderſchaft.] 
In der geſtern abgehaltenen BER rer oentligens 
Generalverſammlung wurde beſchloſſen, dem 
Vorſchlage des Vorſtandes gemäß, das 550 jährige 
Jubiläum der Brüderſchaft in den Tagen vom 
22. bis 24. September d. Is. zu feiern. Gleich ⸗ 
zeitig wurde die Mitthellung gemacht, daß zu der 
Jubelfeier von Dereinen, Brüderſchaften und 
Gewerken eine große Anzahl Ehrengaben einge- 
gangen ſind. 


IEroßfeuer.] In der verfloſſenen Nacht iſt 
die im Kreiſe Danziger Höhe, belegene Ziegelei 
Biſſau ein Raub der Flammen geworden. Geitern 
Abend war dortſelbſt auf bisher unermittelte 
Weiſe Feuer entſtanden. Unſere Feuerwehr wurde 
zu Hilfe gerufen, die mit einer Spritze dorthin 
ausrückte. Bei ihrem Eintreffen ſtand das 


Maſchinenhaus, das Preßhaus, die Schrotmühle, 


der Kohlenſchuppen und eine Laufbrücke in hellen 
Flammen. An der Brandſtelle waren auch die 
Ortsſpritzen von Biſſau, Kokoſchken, Ramkau und 
Gluckau eingetroffen. Es konnte aber nur wenig 
gerettet werden. Bis nach 3 Uhr war die ſtädtiſche 
Gasſpritze mit dem Ablöſchen And mit Auf- 
räumungsarbeiten beſchäftigt und kehrte erſt heute 
früh nach 4 Uhr hierher zurück. 


* [Heutige Waſſerſtände der Weichſel]! laut 
amtlicher Meldung: Thorn 1,14, Zordon 1.28, 
Culm 1,14, Graudenz 1,68, Kurzebrack 2,02, 
Biehel 1,86, Dirſchau 2,12, Einlage 2,28, 
Schiewenhorſt 2,32, Marienburg 1,52, Wolfs- 
dorf 1,68 Meter. 


* (PBerfonalien bei der Eiſenbahn.] Der Re 
ee meifter Ahlmener in Elberfeld ift der 
ifenbahndirection in Danzig zur Beſchäftigung über- 
wieſen. Ernannt: Bahnmeſſterdiätar Münſtedt in 
Berent zum Bahnmeiſter, Rangirmeifterdiätar Hirſch 
in Danzig zum Rangirmeifter, die Gtationsafpiranien 
Erdmann in Langfuhr. Kuhn in Kohenſiein und 


Schutze In Neuſtadt zu Stationsdiätaren und Bahn⸗ 
meiſteraſpirant Häusler in Dirſchau zum Bahnmeiſter⸗ 
diätar. Verſetzt: die Stationsaſſiſtenten Preuß von 
Jablonowo nach Pottangow als Stationsverwalter 
und Wolke von Trebnitz i. M. nach Dirſchau, die 
Stationsdiätare Donner von Pottangow nach Konitz, 
Krüger von Oliva nach Jablonomo, Neugebauer 
von Langfuhr nach Pelplin und Strauch von Pelplin 
nach Neufahrwaſſer. 


— 

„IRnückkehr von der Schießübung.] Das erfte 
Bataillon des Infanterie-Regiments Nr. 176 ift geſtern 
vom Schießplatz in Kammerſtein in ſeine Garniſon 
Neufahrwaffer zurückgekehrt. 


* [Gtrafenanfall.] In der verfloſſenen Nacht wurde 
Herr Kaufmann K. in der Großen Allee von dem Ar- 
beiter Anton Faſt aus Ohra angerempelt und erhielt 
von demſelben einen Fauſtſchlag gegen die Bruſt. Als 
Herr K. um Hilfe rief, zog Faſt das Meſſer und be- 
drohte Herrn K. mit demſelben. Glücklicherweiſe waren 
ſehr bald Polizeibeamte zur Stelle, die den Zaft ver- 
hafteten. Bei feiner heute erfolgten Vernehmung be · 
hauptete derſelbe total betrunken geweſen zu fein. 


[Polizeibericht für den 16. Auguſt.] Der aftet: 
19 Berfonen, darunter 4 Perſonen wegen Dieb tahls⸗ 
1 Perſon wegen Zechprellerei, 1 Perſon wegen Mif- 
handlung, 1 Perſon wegen ausfriedensbruchs, eine 

erſon wegen Wiberftandes, 1 Perſon wegen Zrunken- 
heit, 1 Beitler, 4 Obdachloſe. — Obdachlos: 1. — 
Gefunden: Quittungskarte und Krankenhaſſenbuch für 
Auguft Kohbieter. Geburtsſchein für Max Paul 
Wiegant, am 16. Juli cr. 1 Katheter, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei- Direction. 
Die Empfangsberechtigten werden hierdurch aufgefordert, 
ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte innerhalb eines 
Jahres im Fundbureau der königl. Polizei-Direction zu 
meiden. — Berloren: 1 Leder-Gürteltaſche, ent altend: 
Eifenbahn-Monatskarte und Concertkarte für Martha 
Sieg, 7 Badebillets, ca. 1,50 Mk. und 1 weißes 
Taſchentuch, gez. M., abzugeben im Jundbureau der 
hönigl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


die Ermordung des Nittmeiſters 
8. Kroſigk vor dem Oberkriegsgericht. 
(unberechtigter Nachdruck verboten.) 
Al. u. C. Gumbinnen, 15. Aug. 

Heute früh trat das Oberkriegsgericht zu- 
sammen, um in erneuter Verhandlung in der 
Anklage wegen Mordes über das Schickſal der 
beiden Angehlagten: den früheren Unteroffizier 
ZJranz Marten und den Sergeanten Guſtav 
Hickel, zu entſcheiden. 

Das dragonerregiment iſt erſt geſtern von 
einer längeren Feldübung zurückgekehrt und die 
zehntägige Pauje bis zum Ausrücken in die 
Herbſtmanöver wird noch ausgenutzt, um den 
Prozeß zur Entſcheidung zu bringen. Die An- 
klage erſtreckt ſich diesmal nur auf die beiden 
genannten Angeklagten. Die Freiſprechung des 
im vorigen Prozeß wegen Begünftigung mit an- 
geklagten Unterofſniers Julius Domning iſt 
rechtskräftig geworden, da gegen dieſelbe vom 
Staatsanwalt keine Berufung eingelegt worden 
ift. Domning erſcheint diesmal als Zeuge. 
N. mehr in Betracht kommt diesmal auch die 
Anklage wegen Fahnenflucht und Sachbeſchädigung 
gegen Marten, die in der erſten Inſtanz eine 
große Rolle ſpielte, da Marten gegen ſeine Der- 
urtheilung zu einem Jahr Gefängniß und 
Degradation (wegen Jahnenflucht) keine Berufung 
eingelegt hat und die Strafe 

genen Ma 


Vereinfachung iſt die Zahl 


Zahl der Zeugen größer als 
in der vorigen Verhandlung. Ihre Zahl beträgt 
jetzt 111 (gegen 96 damals). Unter den Zeugen 
befinden ſich wieder die Wittwe des ermordeten 
Rittmeifters und der alte Wachtmeiſter Marten 
und deſſen Ehefrau, die Eltern bezw. Schwieger ⸗ 
eltern der Angeklagten. Die Verhandlungen finden 
wieder in dem Unierofftziersſaal des Mannſchafts⸗ 
ipeifehaufes auf dem Grundftüc der Dragoner- 
kaferne ſtatt. die Wände des Gerichtsraumes 
find mit den Eghrentafeln des Regiments, auf 
denen die Namen der in den Zeldzügen für das 
Vaterland gefallenen Regimentskameraden ver- 
zeichnet ſtehen, geſchmückt. Zür die Verhand- 
lungen ſind Eintrittskarten auch diesmal nur in 
beſchränkter Zahl ausgegeben worden. Don den 
etwa 30 Karten iſt der größte Theil von den 
Oſſhieren der Garnifon in Anſpruch genommen, 
an die Preſſe find ſechs, an hiefige Einwohner 
etwa zehn Karten vergeben worden. Die Kaſerne 
iſt wieder von einer großen Menſchenmenge um- 
lagert. Ueber den Gang der Verhandlung am 
heutigen erſten Tage iſt Folgendes zu berichten: 
Gegen 8 Uhr werden die Angeklagten in einem ge- 
ſchloſſenen, von Innen dicht verhängten Wagen unter 
Bewachung von zwei Unteroffizieren einzeln und nach- 
einander, zuerſt Hichel und dann Marten aus dem 
Arreſthaus nach der Kaſerne geführt und dort bis zum 
Beginn der Verhandlung in zwei Iſolirzellen internirt. 
Als die Angeklagten im Gerichtsſaale erſcheinen, 255 
ickel, obſchon er blaß ausfieht, ein ſehr zuver icht 
ches Auftreten. Dagegen iſt Marten, der diesmal 
in Folge feiner Degradation nur Dragoner-Uniform 
trägt, ſinſter und zurückhaltend. Sein, Geſicht iſt 
kreidebleich. Jeder der Angeklagten iſt von wei 
Sergeanten mit geladenem Gewehr in die Mitte 
genommen. Marten iſt diesmal ungefeſſelt hereingeführt. 
Oberhkriegsgerichtsrath Scheer ermahnt zunächſt die 
Zeugen, nur nichts zu verſchweigen. Sodann recapitulirt 
derſelbe den Sachverhalt wie folgt: Die Anklage nahm 
en, daß die Ermordung des Rittmeiſters v. Kroſigk 
zwiſchen 4 Uhr 37 bis 4 Uhr 39 Minuten erfolgt ſein 
müſſe. Zuerſt lenkte ſich der Verdacht auf den Zeugen 
Skopeck. Das erwies ſich indeſſen als unbegründet 
und es lenkte ſich der Verbacht ſpäter auf den Unter- 
ofſizier Marten, der ihn nicht zu enthräften vermochte. 
Es wird nunmehr das erſte freiſprechende Urtheil ver- 
teien. Die erſtinſtanzlichen Urtheilsgründe führen aus:“ 
Nütmeiſter v. Arofigk tadelte den Numero finet Riemer, 
weil er fein Pferd nicht in die Reihe hineinbekam. 
Dabei rief v. Kroſigk ärgerlich aus, Riemer ſei auch 
ſolch ein Pflaumenreiter. Dann ſagte er, die Schwadron 
755 3 dienſtlich ſehr nachgelaſſen, ich werde 
uch Dienſt aufgeben, daß Euch Hören und Sehen ver ⸗ 
geht. v. Kroſigk lief ſodann erregt in der Reitbahn 
umher; in dieſem Augenblick fiel der tödtliche Schuß. 
Es mar der 22. Januar d. J. Die Einzelheiten, die 
ſich vor oder neben dieſem Vorgange abſpielten, 
werden nochmals kurz in Erinnerung gebracht: Schon 
von — ab hatte Rittmeiſter v. Kroſigk ſeine 
Schwadron Reitübungen in einzelnen Abtheilungen 
machen laſſen. Um die Pferde an das Schießen zu ge- 
wöhnen, feuerte er aus einem Revolver Plahpatronen 
ab. Es war gegen 5 Uhr Nachmittags, und die Ab- 
theilung, die gerade geritten hatte, ſollte die Reitbahn 
verlaſſen, um einer anderen Platz zu machen. Ritt- 
meiſter v. Arofigk gab dem Wachtmeiſter Bupperſch 
den Revolver, und, während dieſer ſich bücte, um 
n Revolver niederzulegen, ertönte plötzlich der G uf 
and ahnte den Zuſammenhang. Herr v. Kroſig 
rief chrecht aus: „Wachtmeiſter, haben Sie ge- 
fee Auch Oberleutnant v. Hoffmann, der ch 
er Nähe befand, rief: „Was ift denn los, wer 
hat geſchoſſen?““ In dieſem . bemerkte er 
auch, wie d ak wankte und um ⸗ 


Rittmeifter v. Kroſ 


zwiederholte ſich am 


ſchon verbüßt. Es a 


ſiel. Er ſprang u. um Ihn W en. Herr 
v. Kroſigk war aber bereits todt. Eine Kugel war 
ihm durch das Herz gegangen. In rn hatte ſich 
der Mannſchaft eine allgemeine Panik bemächtigt. 
Alles lief durcheinander, einige Leute wurden zum 
Arzt geſchicht. Als dann der Befehl gegeben wurde, 
Niemand jolle die Reitbahn verlaſſen, war es ſchon zu 
ſpät: die Einen waren ſpornſtreichs in die Ställe ge⸗ 
laufen und hatten die Schreckensthat verkündet, aus 
den nächſtliegenden⸗ Stallungen wieder waren viele 
Unteroffiziere und Mannſchaften zum Thatort hinzu- 


geſtrömt. In der Vorhalle fand man einen 
Karabiner liegen. dem Thäter war es aber 
ein Leichtes geweſen, ſich in dem Wirrwarr 
unauffällig unter die Menge ju miſchen. Nach 


den Angaben des Schmieds Skopeck ſollen 
kur; vor dem Morde in der Vorhalle der Reitbahn 
iwei Männer mit ſchwarzen Schnurrbärten (beide 
Angeklagte hatten damals je Bärte) und mit 
Schirmmützen, weshalb fie Shope für Unteroffiziere 
hielt, geſtanden und durch ein in halber Mannshöhe 
in der Bandenthüre der Reitbahn befindliches Loch ge- 
ſehen haben. Weiter ſlützt ſich die Anklage auf die 
Ausſage von zwei Dragonern, daß fie Marten in dem 
Corridor der Kaſerne getroffen hätten und zwar ſei er 
von der Stelle, an welcher der in der Vorhalle ge- 
fundene Carabiner in ſeinem Ständer neben der 
Stubenthüre ſtand, gekommen. die Anklage nimmt 
an, daß Marten den tödtlihen Schuß abgegeben habe 
und daß Hickel im nächſten Stalle als Kufpaſſer ge- 
ſtanden und 1 2 den Rücken gedeckt habe: Die An 
klage lautet auf Mord und Meuterei. (Letztere Straf- 
that liegt ſtets vor, wenn ſich Soldaten zu einer ftraf- 
baren Kandlung zuſammenthun.) 

Die weitere Verleſung der Urtheilsbegründung er ⸗ 
giebt, daß Marten nach den Angaben. feiner Bor- 
geſetzten ſehr ehrgeizig war und daß er keinen Tadel 
vertragen konnte. Am 19. Januar tadelte nun Ritt- 
meiſter v. Arofigk Martens Reiten in feiner eigen- 
artigen ſchroffen Weiſe und ließ darauf den Dragoner 
Stumbries Martens Pferd eine ganze Stunde lang reiten, 
während Marten zu Fuß daneben ftehend zuſehen mußte. 
wie ein Gemeiner ſein Pferd ritt. Derſelbe Vorgang 
0 21. Januar in Gegenwart des 
Regimentscommandeurs, Oberſtleutnants v. Winterfeld. 
Marten wurde wieder ſchroff getadelt, er bekam einen 
rothen Kopf und rollte mit den Augen, weshalb 
Oberſtleutnant v. Winterfeld 5 beſtrafen wollte. Die 
Anklage nehme nun aus dieſen Vorgängen an, daß 
1 die unmittelbare Deranlaſſung zur That gegeben 
ätten. die Beweggründe lägen jedoch weiter zurück 
und feien darin zu ſuchen, daß Rittmeifter v. Kroſigk 
den Vater des Angeklagten, Wachtmeiſter Marten, in 
der feinem Befehle in Stallupönen unterſtellten 
Schwadron wie alle Untergebenen in feiner schroffen 
Weiſe, ohne irgend weiche Rücficht auf die 23 jährige 
Dienftzeit des alten Marten behandelte. Im Frühjahr 
1898 wurde Wachtmeiſter Marten vom Rittmeiſter 
v. Arofigk ns! gereizt, daß er im Stall in Ohn- 
macht fiel. Mit Nückſicht darauf reiſte die einzige 
Tochter des Wachtmeiſters Marten, die Ehefrau 
Hickels, nach Königsberg und erbat von Excellenz 
Stülpnagel die Verſetzung ihres Vaters in eine andere 
Schwadron. In Folge deſſen wurde Wachtmeiſler 
Marten im Zuni 1898 nach Gumbinnen verſetzt. Das 
Urtheil führt ſodann noch aus, daß der Alibinachweis 
des Angeklagten Marten als mißglüht zu betrachten 
fei und ſpricht ſich dahin aus, daß die Möglichkeit, 
daß ſich Marten von der Stelle, an der der Carabiner 
ia befand und an der Skopeck und die beiden anderen 

ragoner die Perſon mit der Schirmmütze geſehen 
haben wollen, nach der Reitbahn begeben habe, 
nicht von der Fand zu weiſen ſei. Auch 
ſein ſpäteres Verhalten ſei verdächtig geweſen. 
Sodann führt das 1 aus, daß der Angeklagte 
Marten zwar ſchnell befördert worden ſei, jedoch, wie 
die Wittwe Kroſigks bekundet, Rittmeiſter v. Kroſigk 
ihm kein Vertrauen geſchenkt habe. Mährend jämmt- 
liche r welche die Anklage angeführt 
hatte, ſich in de 


5% 


* um eine Berurtheilung wegen 
ordes und Meuterei zu rechtfertigen. Ins- 
beſondere fehlte das hinreichende Motiv. Es ſei ſchwer 
glaubhaft, daß Marten noch nach zwei Jahren eine 
feinem Vater widerfahrene Unbill habe rächen wollen. 
Mag auch Martens Ehrgeiz gekränkt fein, jo ſei auch 
dies als Motiv nicht ausreichend. der Verdacht 
gegen Kickel iſt durch die Hauptverhandlung 
unverkennbar abgeſchwächt worden. Dagegen 
verbleibe bei Kichel der Umſtand zu berückſichtigen, 
daß er ſich über den Zeitraum in der vierten zur 
fünften Stunde von 3 Uhr 25 Min. bis 4 Uhr 40 Min. 
nicht ausweiſen könne. Für dieſelbe Zeit konnte auch 
Marten ſich nicht ausweiſen, Es verbleibe alſo immer- 
hin für das Moment des Mordes ein Anhalt. Für 
Hickel fehlte jeder Anlaß, zum Morde zu ſchreiten. Es 
ſchien ſehr unwahrſcheinlich, daß er ſeine junge Ehe 
und⸗die Anſprüche aus feiner zehnjährigen Dienftzeit 
gefährden würde. Für Marten jei bedenhlid,, daß er 
kurz vor der That, am 15. Januar, in der Nähe des 
Carabiners geſtanden hat, mit dem der töbtliche 
Schuß abgefeuert wurde. Andererfeits ſei zu berück- 
al 10 daß jener Carabiner an dem Mordtage 
eit 10 Uhr Vormittags unbeachtet geſtanden a 
daß alfo die Möglichkeit vorliege, daß ſich ein Unbe- 
fugter denſelben angeeignet habe. Das Gericht müßte 
danach mangels hinreichender Beweiſe Marten und 
Hickel freiſprechen. 

Oberkriegsgerichtsrath Scheer, weiter referirend: 
Der Gerichtsherr, Generalleutnant v. Alten, legte am 
6. Juni gegen das freiſprechende Urtheil Berufung ein 
und begründete dieſelbe, nachdem er auf das Be: 
laflungsmaterial hingewieſen hatte, damit, daß auf 
Grund des Letzteren eine Derurtheilung hätte 
erfolgen müſſen. Nachdem das Urtheil feſtgeſtellt 
habe, daß der Thäter kein Civiliſt, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich ein Unteroffizier der vierten Schwadron ge- 
weſen ſei, nachdem der Alibibeweis den Angeklagten 
mißlungen ſei, müßte () das Kriegsgericht beide 
verurtheilen. Gegen Kickel ſpreche, daß er während 
des Prozeſſes eine Beeinfluſſung, namentlich Skopecks, 
verſucht habe. 

Es beginnt nunmehr die Vernehmung der Ange» 
klagten, die zunächſt ihre Perſonalien angeben. Der 
24jahrige Marten giebt. feine Angaben mit großer 
Beſtimmtheit ab. Er ift dreimal mit kleinen Disciplinar- 
ftrafen belegt worden. Kichel war vor feinem Dienft- 
antritt im Jahre 1891 Kaufmann. Auch er ift öfter 
vom Rittmeiſter v. Kroſigmn mit kleinen Disciplinar- 
le belegt. Beide Angeklagte bekennen ſich nicht- 

uldig. 
an Scheer: Marten, was ſagen 

ie zur Anklage? Wenn Sie zur That den Muth ge- 
habt haben, müßten Sie 520 hier den Muth haben, 
u ſagen: Ja, hier ſtehe ich, ich bekenne e 


arten (feſt und beſtimmt): Nein, ich bin nicht 
Neal Präfident: Kickel, und Sie? icke l: 
ein, ich bin unſchuldig. — Der Präſident befragt 


darauf die Angeklagten über die Vorgänge beim 


Reiten am 19. Januar. Marten: Mein Pferd 
wurde durch einen Schuß unruhig. Ich kam 
aber nicht aus dem Gliede heraus. Ich 


beftreite, daß ich in Folge des Tadels durch den 
Rittmeiſter erregt wurde. Ich ärgerte mich nur darüber, 
daß mein Pferd nicht auf den Befehl reagirte. Präſ.: 
Was fagte der Rittmeifter zu nen? Marten: 
Scheeren Sie ſich herunter! Präj.: Nannte er Sie 
einen Elown-Reiter? Marten: Neim er ließ mich 
abſteigen und einen jungen Dragoner das Pferd reiten. 
räſ.: Beim Abſteigen follen Sie ſehr erregt geweſen 
ein und mit den Zähnen geknirſcht haben. Marten: 
ein, das beſtreite ich. Präs.: Andere Zeugen be- 
kunden das aber. Marten: Nein, ich wiederhole, daß 
das nicht der Fall geweſen iſt. Präf.: Nachher follen 
Sie Aeuferun gethan haben, wie: der ſoll 
er dien = mn 2” d 20 — 5 
rten: Dieſe erungen bezogen nicht auf den 
Rittmeifter. Bee | 


fragen an, da 
21. Januar ungehorſam war, und zwar in Gegenwart 
des Oberſtleutnants v. Winterfeld, 


v. Kroſigk, ſchön, das freut mich! Ich 
Anſicht, daß Marten ein fchlechter Reiter iſt. Präf.: 


Marten läßt ſich 
tage aus und giebt an: Ich war zum Dienft bis 4 Uhr 


ſeine Be 


Hund ſoll 
ſondern nach dem Vorgang am 21. Januar. 


hätten. Ich bemerkte aber Niemanden. Auf Befragen 


e e en eee r 


auf d 


Es kommen ſetzt die Reitvorgänge zur Verhandlung, 
die in dem erſten Prozeß unter Ausfchluß der Deffent- 
lichkeit beſprochen wurden. Marten giebt auf Be- 
ß das Pferd auch beim Reiten am 


der ſagte, daß ich 
das Pferd ſchlecht reite. Darauf ſagte der Rittmeifter 
bin auch der 


So etwas iſt doch nun nicht gerade angenehm? Marien: 
Ich war das fünfte Jahr bei Rittmeifter v. Kroſigk. 
Derartige kleine Dinge war ich alſo längſt gewöhnt. 
ſodann über die Vorgänge am Mord- 


auf die Regimentskammer abcommandirt, nachher 
habe ich mich dienſtfrei gehalten. Präf.: Von 4 Uhr 


ritt Ihre Abtheilung, alſo begann Ihr Dienſt. Marten: 


Ich habe das anders aufgefaßt. Präf.: Wie lange 
waren Sie auf der Kammer? Bitte um klare und 
genaue Angaben, Sie haben Zeit genug zum Ueber- 
legen a Marten läßt ſich hierauf eingehend über 

chäftigung auf der Kammer aus: Bor 4 Uhr 
kam mein Schwager Hickel auf die Kammer, um Mützen⸗ 


ſchirme zu holen. Dier Unteroffiziere, die auf der 
Kammer beſchäftigt waren, tranken zuſammen einen 
halben Liter Korn mit Kirſch. Präf.: Haben Sie viel 
getrunken? Marten: Ich trank zwei Schluch und war 
etwas animirt. 3 Wann verließen Sie die Kam- 
mer? Marten: 

in die Wohnung meiner Eltern in Begleitung meines 


ach 4¼ Uhr. Sodann begab ich mich 


Schwagers Hichel. die Wohnung befindet ſich 
im erſten Stock der Kaſerne der dritten 
Schwadron. Präs.: Wie lange hielten Sie ſich 


bei Ihrer Mutter auf? Marten: 3—5 Minuten. 


Präf.: Weiche Uhr war es, als Sie die Wohnung 
Ihrer Eltern verließen? Marten: Es war halb fünf. 
Ich ging auf meine Stube. Mein Schwager wollte in 


den Stall gehen, um die Cam 


n zu revidiren. In der 
Stube traf ich Stumbries un 


Griegat. Sie ſprachen 


vom Reiten. Ich ſagte: Wenn ich den Gaul heute noch- 
mals reiten ſollte, muß er Farbe bekennen. 


Präſ.: 
Sie ſollen dabei gelächelt haben. Marten: Deſſen 
kann ich mich nicht erinnern. Staatsanwalt. Ober⸗ 
1 Meyer: Die andere Keußerung, der 
lut ſehen, iſt gefallen, aber nicht 5 1 

räf.: 
Jawohl, darauf werden wir noch zurückkommen. 
Präf. weiter zu Marten: Wohin gingen Sie nun nach- 
her? Marten: Ich ging zu meinen Eltern zurück, um 
mir ein Telegraphenbuch zu holen. Dann ging ich 
wieder zurück, und dabei kam es mir vor, als ob ich 
auf dem dritten Corridor Schritte hörte. Ich ſah nach, 
weil ich glaubte, daß ſich Leute vom Dienſt gedrückt 


beſtreitet der Angeklagte nun, bei dieſer Gelegenheit 
in der Nähe des Carabiners gekommen zu ſein, 
welcher auf dem zweiten Corridor ſtand. — Rechts 
anwalt Vertheidiger Horn: Ich halte es für zweckmäßig. 
zunächſt eine Lokalbeſichtigung ggg er 
Gerichtshof bejchließt indeſſen, zunächſt noch die Der · 
nehmung des Angeklagten Marten zu Ende zu führen. 


Marten: Als ich vom Corridor zurückkam, be- 
gegnete mir der Dragoner artuleit. Ich 
fragte ihn, ob meine Abtheilung ſchon ritte. 
Präſident: dem 


Begegneten Sie * auch e 
Dragoner Weber? Marten: Nein. Ich ſtand eine 
Meile am Corridorfenſter. Dann ging ich hinab. 
Präf.: Was für Kleidung trugen Sie? Marten: Ich 
9 — Mantel an, Schirmmütze und Reitſtiefel. Präf.: 
ann hatten Sie den Mantel angezogen? Marten: 
Auf der Stube. Es war nafhaltes Wetter. Marten 
giebt an, daß er zunächſt in die Stube, dann in den 
Stall gegangen iſt, um ſeinen Säbel ju holen. Er 
fand feinen Beritt nicht vor. Die Stände waren leer. Er 
BER Abtheilung in der Reitbahn. Präf.: Welche 
Zeit war es? Marien: Nach meiner Schätzung war es 
gegen 4% Uhr. \ 
Auf Wunſch des Staalsanwalts tritt nunmehr eine 
Inaugenſcheinnahme der in Betracht kommenden Dert- 
wird der Angeklagte über feine nung 
em Corridor mit dem Dragoner Stumbries ver- 
nommen. Präs.: War Ihnen nicht vorher auf dem 
Corribor Stumbries begegnet? Marten: Ja, auf dem 
Wege, meinen Säbel zu holen, traf ich ihn. Stumbries 
fagte zu mir: Wiſſen Sie ſchon das Neueſte? Der Ritt⸗ 
meiſter hat ſich geſchoſſen oder erſchoſſen. Ich erwiderte 
ihm: Menſch, du biſt wohl verrückt, das iſt ja unmög- 
lich. Ich ging dann weiter zunächſt auf meine Stube. 
Präſ.: Iſt es 7 wunderbar, daß Sie die Sache ſo 
halt hinnahmen, obſchon es doch Ihr Rittmeiſter war, 
der Sie fo früh zum Unteroffizier gemacht hatte? 
Marten: Ich habe die Geſchichte einfach nicht geglaubt. 
Ich ging dann in den Stall, nahm meinen Säbel und 
ſchloß den Stall, da die Pferde nicht da waren. Dann 
ging ich nach der Reitbahn, um zu fehen, ob die 
Abtheilung noch reite. Unterwegs traf ich den Vice - 
wachtmeiſter Schulz, der mich fragte, wo ich geweſen 
ſei. Ich antwortete ihm, ich hätte einen guten Nach- 
mittag gehabt und auf der Packkammer Schnaps ge- 
trunken. Staatsanwalt Meyer: Es iſt ſehr 3 
ſcheinlich, daß im Stall um 4½ Uhr alles ruf ig geweſen 
fein ſollte. die That war um dieſe Zeit ſchon in den 
Ställen bekannt. Präſ.: Sagte Dicewachtmeiſter Schulz 
Ihnen, was paſſirt war? arten: Ja. Als ich hinein 
trat, ſagte Schulz, der Rittmeifter ſei verunglückt, er 
habe ſich erſchoſſen oder geſchoſſen. Ich fragte, ob das 
wahr ſei. Staatsanwalt: Merkwürdig iſt die Antwort, 
die Marten auf die Frage des Dicewachtmeiſters 
Schulz ertheilte, wo er geweſen ſei. Auf die 
Mittheilung, daß der Rittmeiſter erſchoſſen 
ſei, ſagte er, daß er einen guten Nachmittag 
gehabt habe. Vertheidiger Korn: Ich weile 
darauf hin, daß immer nur die Rede war von 
ſich geſchoſſen oder erſchoſſen. Marten: Diecewacht⸗ 
meiſter Schulz lief dann fort und trug mir auf, die 
Abtheilung in den Stall zu führen. Hierher kam nun 
der Unteroffizier Bunkus und fagte daſſelbe zu mir. 
Präßt: Und trotzdem gingen Sie nicht in die Reitbahn; 
Marten: Ja, nachher, als dort die Schwadron antrat. 
Präs.: Jawohl, aber freiwillig find Sie nicht zu der 
Leiche hingegangen. Marten? Es war immer nur die 
Rede davon, daß der Rillmeiſter ſich geſchoſſen oder 
erſchoſſen habe. Präs.: Sie muhten doch aber troß- 
dem ein gewiſſes Intereſſe an der Sache nehmen. 
Staatsanwalt: Jawohl. Zudem meldete ein anderer 
Dragoner Marten den Vorfall auf dem Kaſernenhofe. 
Marten: Ja, das iſt richtig. Ich mochte aber die 
Sache abſolut nicht glauben. Ich ſagte nur: „Du 
Dammelskopf.“ (Heiterheit.) : 
Auch die Nachmittagsſitzung gilt zunächft noch der 
Vernehmung des Angeklagten Marten. Es handelt 
ſich dabei namentlich um das Verhalten des Marten 
nach der Erſchießung des Rittmeifters. Marten giebt 
dabei an: Ich habe mich mit meinem Rittmeifler ſtets 
ſehr gut geſtanden. Ich bin raſch befördert und 
wurde im Frühjahr nach meiner Capitulation Gefreiter, 
in demſelben Jahre noch Unteroffizier. Präs.: Als 
Sie in Berlin auf Commando waren, ſollen Sie 
19 auch lobend über den Rittmeifter v. Kroſigk aus- 
geſprochen haben. Marten: a Ich hatte ja auch 
allen Grund dazu. Präf.: Der Kittmeifter ſoll auch 
mehrfach feine Zufciedenheit mit Ihnen ausgeſprochen 
Bit! Marten: Ja, das iſt auch der Fall geweſen. 


räſ.: Wenn Sie nun wirklich mit Ihrem Riktmeiſter 
o gut geſtanden haben, dann iſt es mir geradezu un- 
erklärlich, weshalb Sie nicht wie die anderen hinliefen, 
um ſich davon zu überzeugen, was eigentlich vorge 
90 allen war. Marten: Ich muß immer wiederholen, 
aß ich an einen Unfall keinesfalls glaubte, da ich 
wußte, daß der Rittmeiſter ſehr vorſichtig war. Präf.: 
Sie haben ſich einmal 9165 den Rittmeifter beſchwert? 
Marten: Ja, im Jahre 1898 im Manöver. Ic; diente 
im zweiten ae ie Beſchwerde betraf eine mir 
auferlegte Strafübung. Präf.: Wiſſen Sie, daß Jemand 
nach dem Morde ausgerufen haben foll: „Da liegt das 
Kas und fault 1 ab?“ Marten: Das habe ich aus 
der vorigen Verhandlung gehört. Präf.: Kichel foll 
auch dabei geſtanden haben und gelacht haben. Marten: 


haben auch keine 


Davon iſt mir jedenfalls nichts bekannt. Hickel (ein 
fallend): Ich muß das entſchieden in Abrede ſtellen. 
Es beginnt ſodann die Vernehmung des Angee 
klagten Kichel. Präs.: Angeklagter Hicel bekennen 
Sie ſich der Beihilfe an dem Morde des Rittmeiſters 
v. Kroſigk ſchuldig? Hickel (feſt): Nein! Präf.: Sie 
Vermuthung, wer die That etwa 
ausgeführt haben könnte? Hickel: Nein, Herr Ober- 
kriegsgerichtsrath. Wenn ich davon wüßte, würde ich 
ſicher nicht darüber ſchweigen. Präf.: Früher ſollen 
Sie aber doch einen ſolchen Verdacht geäußert 
haben. Hichel: Jawohl. Auf Grund der Angaben 
eines Dragoners ſiel einen Augenblick mein Verdacht 
auf den Unteroffizier Griegat. Präf.: Was haben Sie 
denn nun am Nachmittage zu der fraglichen Zeit ge- 
macht? Hickel: Ich arbeitete am Nachmittage in der 
Packkammer. Etwa um 4½ Uhr verliefen wir dann 
die Pachkkammer. Ich ging darauf mit meinem 
e rl zu meinen Schwiegereltern. Etwa nach 
einer Diertelſtunde gingen wir von dort wieder fort. 
Draußen trennte ich mich von meinem Schwager und 
ging hierauf in den Stall, um die Campen zu revidiren. 
Im Stall befahl ich dann dem Unteroffizier Domning, 
die Lampen anzuzünden, wobei ich mich noch der 
Keußerung entſinne: Wenn der Alte oder der Rittmeifter 
in den Stall kommt, wird es Krach geben. 
Staatsanwalt Meyer: Der ſpringende Punkt iſt, ob 
der Angeklagte um 4 Uhr So Min. oder um 4 Uhr 


40 Min. in den a-b- Stall getreten iſt. Es wird dies 


den Gegenſtand eingehendſter Erörterung bilden müſſen. 
Hickel: Ich ging durch den c-d-Gtall und befahl da- 
elbſt das Anzünden der Lampen. Weiter ging ich in 
en Rekrutenſtall. Dort ſtanden die beiden Unter» 
offiziere Schielat und Bunkus in Unterhaltung mite 
einander. Präf.: Wann kamen Sie etwa in den 
Rehrutenftall? Hichel: Etwa 4 Uhr 40 Min. Kaum 
waren wir auf dem Wege zu dem a- b- Stall, als 
Domning herbeigelaufen kam und uns zurief: Herr- 
ſchaften, wißt Ihr denn ſchon das Neueſte? Der Riti- 
meiſter hat ſich mit feinem Revolver ge- 
oder Wir liefen. ſofort 
zur Reitbahn der Rittmeiſter lag lang 


e Nit emer mit d 
ab: „Sie ſind ein gens fauler Reiter“. Er befa 


dann dem Unteroffizier Stiebert, das 
= fügte hinzu, die Abtheilung müffe jetzt täglich 
reiten. 


Dann ſiel er. 

Die weitere Beweis lee erftreckt ſich auf die 
That und Zeit. Oberſtabsarzt Göbel verbreitet ſich 
über den Leichenbefund nach den Ergebniſſen der 
Section. Die Kleider waren blutig. Aus Mund und 
Naſe war Blut gequollen. Auf der Bruſt ſah man 
eine kleine, ſchwärzliche, rundliche Wunde. Eine gleiche 
Wunde befand ſich auf dem Rücken. Da beide Wunden 
ganz gleichartig ausſahen, fo ließen fie keinen zuver- 
ſäſſigen Schluß zu auf die Richtung, aus welcher der 
Schuß gekommen war. Jedoch ließſen die Faſern der 
Kleidung vermuthen, daß der Schuß zum Bruftbein hinein 
und zwiſchen den Schultern wieder herausgegangen ſei. 
Weiter ergab die Leicheneröffnung, daß die hintere 
Oeſſnung des Schußkanals größer war, als die 
vordere, ſo daß alſo der Schuſt von vorn gekommen 
fein mußte. Die Lungenſchlagaber war total 80 b. 
Der Tod trat ein als unmittelbare Folge der G 22 
verletzung. Denn die 2 der Lungenſchlagader 
mußte eine Herzlähmung herbeiführen. das Kerz 
wurde mit Blut angefüllt, fo daß der Tod faſt augen- 
blicklich eintrat. Das Geſchoß war kleinkalibrig. 

Die Leutnants v. Hoffmann und Lorenz laſſen ſich über 
die Vorfälle in der Reitbahn aus. Zeuge Oberleutnant 
v. Hoffmann: Nach dem Schuſſe fragte der Rittmeifter, 
wer denn geſchoſſen habe. Ich gab zur Antwort, da 
ich nicht geſchoſſen hätte. Zuerſt glaubte auch ich. da 
nur ein Unfall vorliege. Als ich den Oberrock des 
Rittmeifters aufriß, öffnete er noch einmal die Augen; 
weimal quoll ihm ein Blutſtoß aus dem Munde. Ich 
ö ichte nun ſofort Leute zum Commandeur, Herrn 
Oberſtleutnani v. Winterfeld, und ins Cazareth. Dann 
fiel mir aber hinterher ein, daß es ſchließlich beſſer 
ſei, wenn niemand die Reitbahn verliehe. Ich ertheilte 
alſo einen dementſprechenden Befehl. — Zeuge Leut- 
nant v. Lorenz: Ich war von 41 Uhr etwa auf der 
Reitbahn. Der Rittmeifter ließ Hürden nehmen, wo⸗ 
bei er aus feinem Revolver Platzpatronen abſchoß. 
Als der Rittmeifter hinſtürzte, ſprang Oberleutnant 
v. Hoffmann hinzu und hob ihn auf. Ich wurde fo- 
dann zum Arzt geſchicht. Als ich zurückkam, ſagte 
mir Oberleutnant v. Hoffmann, er müſſe mir leider 
die traurige Mittheilung machen, daß der Rittmeiſter 
erſchoſſen worden ſei. 


Stolp, 14. Aug. In Nathsdamm brannten drei 
den Beſitzern Albrecht und Lerge gehörige Scheunen 
ſammt den Getreidevorräthen und verſchiedene 
Stallungen nieder. 

„ Bütom, 14. Aug. Eine Schauermär von einem 
Zirkusbrande in Chriſtburg überbrachte heute der 
Artiſt Georg Krüger hierher. Der Zirkus Brombach 
u. Krüger, bei dem der obige Artift als Gymnaſtiker 
thätig war, gab hier in Bütow (Mitte Juli) mehrere 
Vorſtellungen und deshalb war Kr. ſowohl, wie ſeine 
ſich in ſeiner Begleitung befindliche ee hier 
wohlbekannt. Heute langte das Geſchwiſterpaar hier 
nun wieder an und der 1Yjährige Georg Kr. erzählie. 
daß am Montag vor acht Tagen in Chriſtburg (Weſtpr.) 
der geſammte Zirkus während der Vorſtellung durch 
die Erplofion einer Benzinlampe vollſtändig nieder- 
gebrannt ſei. Bei dem entſtandenen Tumult und durch 
Umſturz des Maſtbaumes feien 72 Perſonen theils ver- 
brannt, theils erſchlagen reſp. verletzt. () Auch das 
geſammte Pferdematerial, ein dreſſirter Eſel etc. ſowie 
der 13jährige Sohn des Direktors Brombach ſeien in 
den Flammen umgekommen. Der Direktor ſelbſt ſei 
ſchwer verletzt worden. (Glüchlicherweiſe iſt dieſe Une 
glückserzählung von Anfang bis Ende erfunden — 
wie es ſcheint zu „Brandſchätzungszwecken“. D. Red.) 

Graudenz, 14. Aug. In der Stadtverordneten. 


verjammiung am Dienstag wurde vom Stadt 


am 50. Gepjember 1901, Bormittags 9 Uhr, Ammer Nr. 2. 


TR 


apotheke eingeführt. Die Direction theilt hierüber Standesamt vom 16. Kuguſt. 
in dem Jahresberichte Folgendes mit: „In einer i 
= beſuchten Schule find kleine körperliche Un- ss ee un ‚©. — Polt- 
alle und Unpäßlichzelten nicht ſelten. te 
und Rißwunden, hervorgerufen durch eine un- Stellmachergeſelle Fran Fein, S. — 1 
vorſichtige Handhahung des Federmeſſers, der ] geſelle Franz Muſchke, ©. — Arbeiter Friedrich 
Jeder oder des Bleiſtiftes, Uebelkeiten, Nafen- Mahomwshn, . — Schmiedegeſelle Buftan Marczynski⸗ 
bluten, Kopf- und Zahnſchmer; find die am 8. — Feuerwehrmann Johann Schulz, T. . 
häufigſten beobachteten Zwiſchenfälle. Bisher Aufgebote: Maurer Karl Friedrich Wilhelm Helbig 
mußten die Schüler in Folge dieſer Uebel nach | zu Kiel und Emma Alma Schul ier. — Dieewadt- 
Haufe gefchicht werden und verfäumten dadurch meifter im Feldartillerte-Regiment Xr. 36 Gugen Robert 
mehrere Unterrichtsftunden oder fie mußten ihre a 36 1 1 n ee 5 fe 
1 
Schmerzen bis zum Gchluſſe des Schulunterricht ]Kerwin. — Landbrieſträger paul Wilhelm Albert 
ertragen. Entſprechend angewendete Arzneimittel Schroedtke und Martha Eiifabeth Neumann. — Kauf- 
hätten dieſe Unfälle leicht beheben können. — | mann Johannes Emil Bahrendt und Irmgard Marie 
ene Omi — a ee e is 5 e Ernſt Bruno 3 und 
eg ung von Schulapotheken Stellun nna aria asner. — Tiſchlergeſelle obe 
Trennen, da, wie in einer ee ene Heinrich Lewark und Ellſabeth Bunker er 3 
lung geſagt wurde, „das Syſtem diefer Haus-] Gämmtlich hier. 
e Ai förmliches „Kurpfuſcherel-Syſtem“ e ee eher th 85 er 
zeitigen würde“. — Frau Emilie Auguſte Laura er, geb. Albrecht. 
* [Ein ſchweres Unglück.] Unverzeihlicher Polen. 1 V. — 6.8 ee ene 13 25 = 
Leichtſinn hat in Caldas da Rainha, dem portu- | &. d. Arbeiters Franz Zander, 12 W. — T. d. gepr. 
gieſiſchen Modekurort und gleichzeitig dem Der- Locomotioheizers Albert Prang, 4 M. — T. d. Ar- 
bannungsorte der gefangenen Boerenfamilien, zu | beiters Rudolf Arill, 7 M. — =. d. Zabrik- und 
einer fürdtbaren Aataftpke gelünt, Zn der | & 5 e Cart Sg 1 3, e 

ähe des Städtchens wurde eine religiöſe Feftlich- ich £ . 
heit abgehalten, zu der Tausende hinausgeeilt e e e . Ka ae 
waren. Auf dem Dache eines Omnibus, der nach | Drews, geb. Dorſch 21 3. 8 N. — Briefträger a. D 
Caldas da Rainha fuhr und in dem 37 perſonen] Wilhelm Feinrich Guftav Juchholdt, 68 J. 4 M. — 
Platz genommen hatten, befanden ſich Seuerwerks- Arbeiter Franz Weſſelkowski. 28 J. 4 M. — S. d. 
körper, von denen viele Dynamit enthielten. Sle | Schmiedegeſellen Peter Wiechowa ti, 6 M. — . d. 
ſollten am Abend verwendet werden. In dem Sault . am 5 33 7 = Frau Rofalie 

n, geb. Demskti, . — d. Re- 
ace en Da man auf Dem on, ber alanale Jeg 5h, Cihomaht, F 3,2 2. — ine 
wurde zerſchmettert, zehn der Inſaſſen wurden — 
ſofort getödtet, die anderen und einige Umſtehende 
zum Theil tödtlich verletzt. der Kopf eines der 
Getödteten wurde einer etwa 50 Meter von dem 
Exploſionsorte auf dem Raſen ſitzenden dame 
ft 55 Schoß geſchleudert, die vor Schrecken 

arb. 

Forſt (Lauſitz), 16. Aug. (Tel.) In Weißwaſſer 
iſt geſtern durch eine Petroleum -Exploſion ein 
Geſchäftsladen ausgebrannt, wobei zwei Frauen 
und zwei Kinder lebensgefährliche Brandwunden 
davangetragen haben. Ein Kind iſt den Ver- 
letzungen nach kurzer Zeit erlegen. 

Petersburg, 14. Aug. (Tel.) In dem letzthin 
vom Feuer heimgefuchten Penſa (Hauptſtadt des 
gleichnamigen Gouvernements mit etwa 40 000 
Einwohnern) brennt es wieder. Drei Stadttheile 
find ſchon abgebrannt, die Zeuerwehr iſt der 
Gewalt des Feuers gegenüber machtlos. 


Scherzhaftes. 


[Individuelle Auffaffung.] Bürgermeiſter: 
Es wird beabſichtigt, hier im Orte eine frei⸗ 
willige Feuerwehr zu bilden! — Bauer: Ja, 
aber für was hamm' man uns nacha verſichern 
laſſen? 

[Beim Wort genommen.] Arthur: Aber, 
lieber Schatz, jetzt iſt's wohl genug. Seit zwei 
Stunden bettelſt du wegen eines Sommerhutes 
und ich kann dir immer nur wiederholen, daß 
ich kein Geld dazu habe. Laſſe mich alſo endlich 
mit dem Hute in Ruhe! — € 


ging der Wichtigtguer eine Wette über 20 Mk. 
ein und trank wirklich alles hintereinander aus. 
Gleich darauf fiel er bewußtlos vom Stuhle, 
wobei ihm das Blut ſtromweiſe aus Mund und 
Nafe lief. Man ſchaffte ihn ſofort nach der 
elterlichen Wohnung, wo er bald darauf verſtarb. 

* [Ermordung eines deutſchen Matroſen. 
Aus Neapel, 10. Auguft, wird der „Irkf. Ztg.“ 
geſchriehen: Auf dem deutſchen Poſtdampfer 
„Darmſtadt“ ermordete geſtern ein Neapolitaner 
den Matroſen Johann Ahlers. Während Ahlers 
an Bord des Dampfers ſeiner Arbeit nachging, 
kam ein neapolitaniſcher Trödler auf das Schiff, 
der den Paſſagieren mit widerwärtiger Auf- 
dringlichkeit ſeine Korallen und imitirten Schild- 
pattſachen anbot. Einige Damen beſchwerten ſich 
bei Ahlers über die Aufdringlichkeit des Trödlers, 
und der Matroſe wies den Neapolitaner zurecht. 
Dieſer aber wurde unverſchämt. Da befahl ihm 
Ahlers, er ſolle das Schiff verlaſſen, und als der 
Trödler nicht gehorchen wollte uud weiter ſchimpfte, 
gab ihm Ahlers eine Ohrfeige. Im Nu 309 der 
Neapolitaner einen langen Dolch und verſetzte 
dem Matroſen einen furchtbaren Stich in den 
Unterleib. dann ſprang er in ein Boot und ent- 
kam. Ahlers wurde ins Krankenhaus geſchafft, 
wo er wenige Stunden ſpäter ſtarb. 

„[der Radfahrer auf dem Markusplah.] In 
Denedig ſah man auf dem Markusplatz in dieſen 
Tagen einen leibhaftigen Radfahrer auf ſeinem 
Stahlroß. Im Nu füllten ſich die Arkaden rings 
um den Platz mit Neugierigen. Mehrere Boliziften 
rannten hinter dem Radfahrer drein und ſuchten 
ihm verſtändlich zu machen, daß der Markusplatz 
keine Rennbahn fei, aber der Radfahrer — ein 
Amerikaner — ließ ſich nicht im mindeſten ſtören. 
Endlich erſchien ein Aufgebot von 24 Poliziften, 
die durch eine Reihe ſtrategiſcher Bewegungen 
den Radfahrer nach der Piazetta trieben, wo ihn 
die Lagunen und die Stufen des Ponte della 
Paglia an der Flucht verhinderten. Er wurde 
mitfammt ſeinem Zweirad in eine Gondel ge- 
laden und nach dem Rathhaufe gebracht, wo er 
wegen a a gegen die öffentliche Gemalt 
und MWeberjchreitung polizeiliher Vorſchriften 
25 Lire Strafe bezahlen mußte. Er war darüber 
nicht fonderlich ungehalten und erklärte, daß ihm 
der Ruhm, als Erſter den Markusplatz mit dem 
Zweirad durchmeſſen zu haben, billig zu ſtehen 
gekommen ſei. 

* [Ein ſchrechlicher Telegraphiſt.] Eine höhere 
Tochter — jo erzählt die „Allg. tg.“ — kommt 
aus dem Penſionat ins Elternhaus in der Stadt 
zurück. Der Hausarzt empfiehlt dem Vater, ſie 
ſo bald als möglich aufs Land zur Kräftigung 
zu ſchichen. Mit der Bitte, doch bald über ihr 
Befinden Nachricht zu geben, entführt der Zug 
den Abſchied winkenden Eltern die Tochter. — 
Tage vergehen, ohne daß eine Nachricht eintrifft: 
den Eltern wird es ängſtlich zu Muthe, der Vater 
giebt ein Telegramm auf: „Sofort telegraphiren, 
wie es dir geht.“ — Nach mehrſtündigem Karren 
trifft endlich folgende Antwort ein: „Liebe Eltern, 
verzeiht. Bin Mutter. Brief folgt.“ Die Mama 
war einer Ohnmacht nahe. Der Vater beſchloß, 
ſofort zu ſeiner Tochter zu eilen. Er fand ſie zu 
feiner Freude beim beſten Befinden. Der ſchreck⸗ 
liche Telegraphiſt hatte „Mutter“ ſtatt „munter“ 
telegraphirt. Eye 

* [Hausapothehen in ah: Ein Staats- 
gymnaſium in Wien hat eine vollſtändige Schul⸗ 


erordnetenvorſteher zur Sprache gebracht, daß 
00 Schulkinder gezwungen werden, des Mor- 
ens früh vor dem Schulunterrichte an den 
Gchulmeſſen Theil zu nehmen, bei welchen pol- 
niſche Choräle geſungen werden. der Redner 
conſtatirte, daß eine große Erregung in der 
Stadt herrſcht. Seiner Meinung nach müßten 
die ſtädtiſchen Behörden zu dieſer Sache Stellung 
nehmen; denn wir können nicht dulden, daß 
polniſches Weſen in unſerer deutſchen Stadt 
Graudenz um ſich greift. Er ſchlug vor, in einer 
Petition den Kerrn Oberpräſidenten, den Vor- 
ſitzenden des Provinzial - Schulcollegiums, zu 
bitten, Abhilfe zu ſchaffen. die Berfammlung 
ftimmte ihm zu und wählte eine Commiſſion, 
welche die zu ergreifenden Schritte erwägen ſoll. 
— Unter dem Verdachte der Spionage wurden 
heute, wie der „Bei.“ erzählt, vier Herren in der 
Umgegend von Grauden; verhaftet und dem 
Landrathsamte zugeführt. Don auswärts war 
die Meldung hier eingelaufen, daß vier ruſſiſche 
Ofſpiere beabſichtigten, näheres über die Befeſti 
gungswerke von Graudenz auszukundſchaften. 
Seute wurden nun vier fremde Herren (Rad- 
fahrer) in der Nähe des Forts Böslershöhe feit- 
genommen, die ſich dort verdächtig gemacht hatten. 
Sie legitimirten ſich nach ihren Papieren als 
öſterreichiſche Reſerveoffiziere, ein Arzt, ein 
Profeſſor, ein Bezirksrichter und ein Gutsbeſitzer 
aus Galizien. Sie ſprachen ſämmtlich polniſch, 
nur gebrochen deutſch und gaben an, auf einer 
Vergnügungsradtour begriffen zu fein. Der Ber- 
dacht mag ſich deshalb auf fie gelenkt haben, 
weil ſie öfters ihre Karten, die ſie ihrer Angabe 
nach zur Orientirung gebraucht haben, ſehen 
ließen. Sie wurden heute Nachmittag von dem 
Landrathsamte wieder entlaſſen. 

„ Stuhm, 15. Aug. Mehrere Gewitter mit zeit- 
weiſe ſogar wolkenbruchartigem Regen zogen geſtern 
Nachmittag und in der darauf folgenden Nacht über 
unſeren Ort und Umgegend hin. Das Waſſer floß in 
Strömen von den Anhöhen Jon fo daß die Straßen- 
rinnſteine der Stadt und ſonſtige Abflußgräben das 
Waſſer nicht faſſen konnten und Waſſeraustretungen 
und dadurch ſtarke Hügelabſpülungen ſtattfanden. 

Königsberg, 15. Aug. (Tel.) Heute Vormittag 
ſtürzte ein Gerüft an dem Ehren-Empfangs- 
gebäude des Oſtbahnhofs an verſchiedenen Stellen 
ein. Drei Maler fielen auf die Locomtivſchiebe⸗ 
bühne, einer wurde dabei getödtet, zwei verletzt. 
Ein vierter konnte ſich an einem Balken feit- 
halten, bis er gerettet wurde. Die Urſache des 
Einſturzes iſt noch nicht feſtgeſtellt. 


Permiſchtes. 


* 13u Tode getrunken.] Das Opfer einer 
unſinnigen Wette iſt in Berlin der dreiund- 
zwanzigjährige Schloſſer Albert Jäniche aus der 
Müllerſtraße geworden. Der junge Mann hatte 
im Tegeler Gefängniß eine neunmonatige Ge- 
fängnißſtrafe wegen fahrläffiger Tödtung zu ver- 
büßen gehabt und war am Sonnabend aus der 
Strafanſtalt entlaſſen worden. Mit ſeinem da- 
ſelbſt verdienten Gelde begab er ſich in das 
an der Tegeler Chauſſee belegene Schanklokal 
von Wegener, wo er mehrere Collegen antraf 
und wo nun ſcharf „gezecht“ wurde. Hierbei 
erbot ſich der junge J., in einem Zeitraum von 
zehn Minuten einen Stiefel Bier und eine Piſtole 
Schnaps, etwa ½ Liter, ohne abzuſetzen aus- 
zulrinken. Da dies allgemein beftritten wurde, 


Bekanntmachung. 


—ͤͤͤ Uäà4w1 2 LTR DUO ERTL NEL — Sen. — 
Danziger Börſe vom 16. Auguſt. 


Weizen unverändert. Gehandelt iſt inländiſcher fein 

1 glaſig 772 Gr. 172 M, Sommer- 799 Gr. 
66 M, für ruſſ. zum Tranſit roth 783 Gr. 128 N 
per Tonne. 

Roggen unverändert. Inländiſcher 738 Gr. 136 Al 
bezahlt. — Gerſte unverändert. Bezahlt ift inländ. 
kleine 632 Gr. 122 M, weiße 650 Gr. 124 M, feine 
weisſe 698 Gr. und 701 Gr. 126 M, große, 650, 662 
und 671 Gr. 128 M, 686 Gr. 129 M, 677 Gr. 130 
M, 680 Gr. 132 M, 686 Gr. 133 und 134 M, 662. 
674 und 692 Gr. 135 M, weiße 704 Gr. 136 M,. 709 
Gr. 138 M. Chevalier- 698 Gr. 139 M, 709 Gr. 140 
u, extra feine 709 Gr. 142 M, polniſche zum Tranſit 
671 Gr. 110 M per To. — Hafer matter, inländiſcher 
132, 134, 1341, 135 und 136 M per Tonne ge- 
handelt. — Linſen ruſſ. zum Tranſit 183 M per To. 
bezahlt. — Erbfen ruſſ. zum Tranſit Gold- alte ab- 
fallend 130 M per Tonne gehandelt. — Naps inländ. 
>54, 255 M per Tonne bezahlt. — Weizenkleie 
guten grobe 4,20, 4,30. AN, grobe 4,15, 4, 17½ JUL per 
50 Kilogr. gehandelt. — Roggenhleie 4,55, 4,60 M. 
mit Geruch 4,35 M per. 50 Kilogr. bezahlt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 15. Auguſt. — Wind: Sd. 
Angekommen: Adlershorſt (S.), Andreis, Wick, 
Heringe. — Unterweſer 15, Stahmer, oltenau, leer. 
Geſegelt: Kolſatia (SD.), Heyden, Lulea, leer. — 
Orpheus (SD.), Preiſe, Stettin, Güter und Holz. — 
Martha (Sd.), Arends, Boſton, Holz. — Sexta (SD.), 
Müller, Flensburg, Güter. — Enak (SD.), Tuhr 


; mma: Aber ja, | — 
üßes Männchen, mit dem Hut laſſe ich dich jaa 


gerne in Ruhe! * | 
Gute Bücher zu billigen Breiten! 


> In 3 n e gie 125 „ — 28 
N e in n oojen nachſtehendef 11 b N: 
Arbeiten und Lieferungen: 5 f : CA öcen iR 8.— in ſauberen, faſt neuen Exemplaren liefere: 
Zoos I. HA von Ankern, Bolten, Winkeln und — 0 1 za 
a onftigen Eiſenzeuges. 
Loos II, Die Simmerarbeiten einſchl. Materiallieferung]d ER ER, = 2 39 
uf Grund der dafür gegebenen Allgemeinen und Beionberen 3 Segen B 3 i 83 en, 90 . Weh 
edingungen. 5 5 BE 3 Ka; 
Angebote find verſchloſſen und unter ausdrücklicher Aner- 5 Ph ue ER Bänden 4 K. 
kennung der gegebenen Bedingungen, mit entſprechender Auf- De 2 17 We N 32 
ſchrift verſehen, für g \ 5 ee 8 8 
Sees IF. tun F. Eerlenbefr ö. Da. Vormittags 11 ut ® 5 "eg 
008 zum 5. Geptember d. Js., Vormittags r 8 
im Faupurean des one ber 185 ven. e 2 2 1 das Erste 855 
e Bedingungen jomwie der Berdingu nichlag für beide NSS 8b 
Looie liegen in dem bezeichneten Bureau zur Einſicht aus, fin 2. 1 g . Ostdeutsche Tapeten 5 8 
Faſelbſt auch gegen Erſtattung der Kopialiengebühr erhältlich. &: 16 Versand -Haus >23 
Danzig, den 12. Auguſt 1901. (9209 Ss 2 N 3 2 SE 
3 * Gustav Schleising =: 
7 7 7 0 > x 2 3 An 
An die ehemaligen Jenkauer, Lonradiner! 8 D. 2 8 ednetz und Antiouariat, 
A . 1 und 29. September d. Js., ſoll der za. > ; S Filiale Danzig 2 — — 
unbertjährige Beſtand des von 5 en, = = 
Br 1 Schul- und Erziehungs - Inftituis, . S 7 war Hundegasse 102. = Deutſche, franzöſiſche, engliſche 
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und gebeten ihre Adreſſe einem der Unterzeichneten mögli it bald . © modernsten Zeichnungen und. bis zu den Kopf⸗ u Mundwaſſer Aal N Ibü 
|mittheilen zu wollen, worauf fie nähere Auskunft über die Art elegantesten Gold-, Sammet- und Ledertapeten. D ' l. I U en 
ge 7 Feier persönlich nicht theilnehmen apierstuck, — Linkrusta, — Linoleum. in großer Auswahl 
ö e ; ˖ d durch ganz Europa. 
können, werden herklich gebeten, Über ihre Entwickelung feit dem ersan g 8568 C t l D R 
Abgange von Jenhau und ihre ſetzige Lebensſtellung Mittheilung ERS ER eniral- roger ie, 
machen zu wollen. Auch der Abweſenden ſoll freundlich gedacht 1 Canggaſſe 45, Eingang Maßkauſche Gaſſez 


2 22 EEE: — —e— 8 — — — — m 
1 r at, . R D * 
werben. 2 5 Er 
er Pantis, den 15. Juli 1901. (8836 Kaiſertage! 
Direktor Dr. Bonstedt, Eangfuhr, Conrabinum. Profeſſor Pr. Crone. 7 
Zanafuhr, Sauptiteahe 4, Gehrke, Eifenbahn-Recdnungs-Direhtor, 5 55 feln W 


F. Porsch. 


Lengfuhr, Haſtanienweg 1. Riedler. Regierungs-Gehretär, Dan ig, , 
Straußgaffe 5. Hagendorf, Kaufmann, Danzig, Laltadie 35 d. Weber 8 
5 Bekanntmachung. 
Für den Zeitraum vom 1. Oktober 1901 bis ultimo September] Carisbader 
35 hrs abuse . er Be: red. K ff 92 
ühlenpr . i pp. na aßgabe der aufgeſtellten z 
ebingungen und der darin annähernd bereichneten Quantitäten a eegewürz 50 
in Heede ec Sener ad ehe er gen ist die Krone aller e nie : | 
erſiegelte, ſchriftli en, mit entſprechender Aufichrift, j 
} B. „GSubmiflton auf Lebensmittel“ verſehen, ſind unter Bei. verbesserungsmittel. lone 5 U ane. ö 
ligung von Qualitätsproben bis zu dem am 


Mein anerkannt ge- 


Dienstag, den 3. September 1901 itt g 
Weges eee ee e ee diegenes u, reihhaltiges li 9 BED 
vo „Dlivaer Nachrichten“ 


im Anſtaltsbureau anberaumten Termine frankhirt einzureichen. 


5 5 | w i t 
| Radebeul Dresden. rf. neee, 


und Nönnen eee Eiferbung son 80,2 bigsen Werben. 1 5 
In den Offerten muß die Preisangabe für die angebotenen Gegen (1011 Leih 2 Inſtitut Ohra, Stadtgebiet, Altſchottland, Guteherberge, 


1 m 1 kg. pp. ſowie der Vermerk enthalten fein, daß der 
'Gubmittent ſich den Lieferungsbebingungen ene Offerten, 
welche dieſe Angaben nicht enthalten, finden keine Berückſichtigung. 


SE zn 
- Zempelburg, den 7. Auguſt 1901. (9059 Zum Kais ermanöver 


Provinzial-Erziehungs⸗Anſtalt. 
halten wir einige Tauſend 


ue Matratzen und Schlafdecken 


zu Einquartierungsiwechen auf Lager. 


Als Specialität empfehlen: 


halte ich jederzeit beſtens 
A empfohlen, Abonnements 
beginnen e 3 
ag. e ungen 
iind äuherit günftig. 


Rovitäten! 
C. Ziemssen 


Zuch - u. Musikalienhandlung 


G. Richt 
PR Nr. 26. 


Scharffenort, St. Albrecht: „Ohraer Zeitung“. 


Neufahr wasser, ztöfen, weſter- 
platte, Weichſelmünde, Schellmühl: „Bote von 
Neufahrwaſſer“. 


Diefe drei Cokalblätter erſcheinen wöchentlich 2 mal 
und werden jeder Familie der betreffenden Orte gegen 
Zahlung des Botenlohnes unentgeltlich zugeſtellt. Sie ſind 


die wirkſamſten Inſertions organe 


"ai ” me, EEE | Diejer orte. 

arbonneum, W Annahme von Jiſcroten ne 
Leb 8522 Ak in der Expedition der „Danziger Zeitung“ Ketterhagerg. & 
Faß 14 M frei Danzig offerirt b 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über das Vermögen der ver. 
zen Reſtaurateur Julie Wiersbomski aus Vorſtadt Culm 


zur Prüfung der nachträglich angemeldeten Forderungen 

ermin auf 
den 29. Kuguſt 1901, Vormittags 11 Uhr, 
por dem Königlichen Amtsgericht in Culm, Zimmer N 
anberaumt. 
Culm, den 7. Auguſt 1901. 
Königliches Amtsgericht. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Abo 


U 
Zoppot iſt am 15. Auguſt 1901, Nachmittags 4 Uhr, be 
erfahren eröffnet. Verwalter: . Conrad Eistorpff i Abgabe zur Derfügung. 


e 
1 
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2 
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oppot. Offener Arreſt mit Anzeigefriſt ſowie Anmeldefriſt bis Beſtellungen bitten wir uns frühteitig aufzugeben, damit wir 
um 14. September 1901. Erite Glaubigerverſammlung am 7. Sep. al | t PP (TTT 
nee ee en 55 ane Robert Aron, SEELE | 


Zoppot, den 15. Auguſt 1901. . 


| * i | 
R.Deutschendort & Co., — 
Königliches Amtsgericht. SL: 


Milchkannengaſſe 271. Groh-Handlung. 
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